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UMSCHLAG: 

Vorn:  Der  heilige  Wald  bei  Palmyra  im  US-Bundesstaat  New  York 
im  Jahre  1907.  Hinten,  von  oben  nach  unten:  Der  Bau  des 
Manti-Tempels  in  Manti,  Utah,  im  Jahre  1886;  der  Hof  von  Ether 
Blanchard,  Mapleton,  Utah,  im  Jahre  1902.  Siehe  „Der  Traum 
eines  Dorffotografen"  auf  Seite  16.  (Foto  auf  dem  Umschlagbild 
von  George  Edward  Anderson.) 

UMSCHLAG  KINDERSTERN: 

Pionierkinder -gestern  und  heute.  (Illustration  von  Julie  F.  Young.) 
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LESERBRIEFE 


EIN  FEIERTAG 

Ich  bin  15  Jahre  alt  und  wohne  in  Rußland. 
Der  Tag,  an  dem  der  Liahona  (russisch)  bei  uns 
ankommt,  ist  für  mich  wie  ein  Feiertag!  Ich 
kann  gar  nicht  sagen,  wie  dankbar  ich  bin, 
daß  die  Kirche  eine  Zeitschrift  in  russischer 
Sprache  und  vielen  weiteren  Sprachen  her- 
ausgibt. 

Der  himmlische  Vater  hat  mir  in  den  zwei 
Jahren,  die  seit  meiner  Taufe  und  Konfirmie- 
rung vergangen  sind,  viel  Liebe  erwiesen.  Ich 
weiß,  wie  sehr  er  mich  noch  segnen  wird, 
wenn  ich  ein  rechtschaffenes  Leben  führe  und 
auf  dem  Pfad  zum  ewigen  Leben  mit  ihm 
bleibe. 

Layla  Chasbiullina, 

Zweig  Rostow, 

Mission  Rostow,  Rußland 

EIN  GEISTIGER  FÜHRER 

Ich  bin  sehr  dankbar  dafür,  daß  es  heute 
den  LEtoile  (französisch)  gibt.  Dort  finde  ich 
die  geistige  Führung,  die  ich  brauche.  Wenn 
ich  in  dieser  Zeitschrift  lese,  spüre  ich  die 
Liebe  Christi  und  freue  mich  sehr  über  die 
inspirierten  Botschaften  und  das  Zeugnis 
unserer  Brüder  und  Schwestern  auf  der  gan- 
zen Welt. 

Der  L'Etoile  ist  für  mich  und  meine  Familie 
eine  Quelle  der  Inspiration.  Ich  weiß  mit 
absoluter  Gewißheit,  daß  wir  uns  dem  himm- 
lischen Vater  weiter  nahen,  wenn  wir  die 
Weisungen  und  Ratschläge,  die  wir  darin 
finden,  in  die  Tat  umsetzen. 

Alexis  Tovar  Alvarez, 
Zweig  Saint-Etienne, 
Pfahl  Lyon,  Frankreich 

EIN  KOMPASS 

Ich  bin  dem  himmlischen  Vater  sehr  dank- 
bar dafür,  daß  er  es  mir  ermöglicht  hat,  das 


Evangelium  schon  so  früh  kennenzulernen. 
Ich  bin  16  Jahre  alt  und  wohne  in  Kolumbien. 
Ich  bin  dankbar  für  den  Liahona  (spanisch);  er 
ist  ein  großer  Segen  für  mich.  Diese  Zeitschrift 
ist  wirklich  wie  ein  Kompaß,  der  uns  hier  auf 
der  Erde  führt. 

Die  Dezemberausgabe  hat  mir  sehr  gut 
gefallen  und  viel  Freude  gemacht.  Ich  habe 
meine  Familie  und  meine  Freunde  daran 
teilhaben  lassen  können. 

Angelica  Maria  Vera, 

Gemeinde  Cordjo  l, 

Pfahl  El  Dorado,  Bogota,  Kolumbien 

ETWAS  FEHLTE 

Nachdem  ich  mich  an  einem  Dienstag- 
morgen zum  Beten  niedergekniet  und  an- 
schließend meine  Tagesarbeit  begonnen 
hatte,  war  ich  irgendwie  unzufrieden.  Ich 
spürte,  daß  etwas  fehlte.  Da  dachte  ich  an  den 
Liahona  (spanisch).  Ich  ging  zum  Briefkasten, 
und  dort  lag  die  neueste  Ausgabe.  Ich  bin 
dankbar  für  die  Liebe  des  himmlischen  Vaters 
und  dafür,  daß  ihm  mein  geistiger  Fortschritt 
am  Herzen  liegt. 

Lourdes  Giraldo  Garcia, 
Zweig  Genua  1, 
Distrikt  Genua,  Italien 


EIN  LIAHONA 

So  wie  der  Liahona  Lehi  und  seine  Familie 
geführt  hat,  so  führt  der  Liahona  (spanisch) 
uns,  unsere  jungen  Leute  und  unsere  Kinder 
auf  einzigartige  Weise.  Jeden  Monat  lernen 
wir  aus  der  Botschaft  von  der  Ersten  Präsi- 
dentschaft und  aus  den  Erlebnissen  anderer 
Mitglieder  etwas. 

Elba  Aleyda  Bonilla  Enriquez, 

Gemeinde  Mezquital, 

Pfahl  Mariscal,  Guatemala-Stadt,  Guatemala 
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BOTSCHAFT  VON   DER  ERSTEN   PRÄSIDENTSCHAFT 


„Der  Geist  macht  lebendig" 


Präsident  Thomas  S.  Monson 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 
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\T^or  kurzem  habe  ich  die  Missionarsschule  in  Provo  besucht.  Dort 
f  lernen  Missionare,  die  zum  Dienst  auf  der  ganzen  Welt  berufen  sind, 
eifrig  die  Grundzüge  der  Sprache,  die  die  Menschen  sprechen,  die  sie 
unterweisen  und  denen  sie  Zeugnis  geben  werden. 

Spanisch,  Französisch,  Deutsch  und  Schwedisch  klangen  mir  noch  irgendwie 
vertraut.  Völlig  fremd  klangen  mir  und  wahrscheinlich  auch  den  meisten  Missio- 
naren Japanisch,  Chinesisch  und  Finnisch.  Man  kann  die  Hingabe  und  die  völ- 
lige Konzentration  nur  bewundern,  mit  der  die  jungen  Männer  und  Frauen  sich 
mit  dem  Unbekannten  auseinandersetzen  und  das  Schwierige  lernen. 

Ich  habe  gehört,  wenn  ein  Missionar  beim  Lernen  das  Gefühl  hat,  die  spani- 
sche Sprache,  die  er  lernen  soll,  sei  ihm  zu  viel  oder  einfach  nur  schwer  zu  lernen, 
dann  wird  er  während  der  nächsten  Essenspause  zu  den  Missionaren  gesetzt,  die 
eine  komplizierte  orientalische  Sprache  lernen.  Er  hört  zu.  Und  plötzlich  kommt 
ihm  Spanisch  gar  nicht  mehr  so  schwer  vor,  und  er  macht  sich  voller  Eifer  wieder 
ans  Lernen. 

Es  gibt  aber  eine  Sprache,  die  jeder  Missionar  versteht,  nämlich  die  Sprache 
des  Geistes.  Man  lernt  sie  nicht  aus  Büchern,  die  von  Gelehrten  geschrieben 


Es  gibt  eine  Sprache, 
die  jeder  Missionar  versteht, 

nämlich  die  Sprache 

des  Geistes.  Sie  wird  dem 

zuteil,  der  sich  von  ganzem 

Herzen  darum  bemüht, 

Gott  zu  erkennen 

und  seine  Gebote  zu  halten. 
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worden  sind,  und  man  lernt  sie  auch  nicht  durch  Lesen  und 
Auswendiglernen.  Die  Sprache  des  Geistes  wird  dem  zuteil, 
der  sich  von  ganzem  Herzen  darum  bemüht,  Gott  zu  erken- 
nen und  seine  Gebote  zu  halten.  Wenn  man  die  Sprache  des 
Geistes  beherrscht,  kann  man  Barrieren  durchbrechen, 
Hindernisse  überwinden  und  zum  menschlichen  Herzen 
sprechen. 

In  seinem  zweiten  Brief  an  die  Korinther  drängt  der  Apo- 
stel Paulus  darauf,  daß  wir  uns  vom  bloßen  Buchstaben  des 
Gesetzes  lösen  und  nach  den  vielen  Möglichkeiten  streben, 
die  der  Geist  uns  eröffnet.  Ich  liebe  seine  folgende  Aussage: 
„Denn  der  Buchstabe  tötet,  der  Geist  aber  macht  lebendig." 
(2  Korinther  3:6.) 

In  Gefahr  oder  Prüfung  spendet  solche  Gewißheit,  sol- 
che Hoffnung,  solches  Verstehen  dem  geprüften  Sinn  und 
dem  trauernden  Herzen  Trost.  Das  gesamte  Neue  Testament 
haucht  ja  der  menschlichen  Seele  den  Geist  der  Erweckung 
ein.  Die  Schatten  der  Verzweiflung  weichen  den  Strahlen 
der  Hoffnung;  Trauer  wandelt  sich  zu  Freude,  und  das 
Gefühl,  sich  im  Gedränge  des  Lebens  verirrt  zu  haben, 
schwindet  mit  der  sicheren  Gewißheit,  daß  der  himmlische 
Vater  auf  jeden  einzelnen  achtgibt. 

Der  Erretter  hat  dieser  Wahrheit  Nachdruck  verliehen, 
als  er  sagte,  daß  selbst  ein  Spatz  nicht  ohne  den  Willen  des 
himmlischen  Vaters  zur  Erde  fällt.  Dann  schloß  er  diesen 
wundervollen  Gedanken  mit  den  Worten  ab: 

„Fürchtet  euch  also  nicht!  Ihr  seid  mehr  wert  als  viele 
Spatzen. 

Wer  sich  nun  vor  den  Menschen  zu  mir  bekennt,  zu  dem 
werde  auch  ich  mich  vor  meinem  Vater  im  Himmel  beken- 
nen." (Matthäus  10:31,32.) 

Wir  leben  in  einer  vielschichtigen  Welt;  täglich  haben 
wir  aufs  neue  Schwierigkeiten  zu  bewältigen.  Da  sind  wir 
schnell  geneigt,  uns  vom  Spender  jeder  guten  Gabe  allein- 
gelassen oder  sogar  isoliert  zu  fühlen.  Wir  haben  Angst,  daß 
wir  den  Weg  allein  gehen. 

Aus  dem  Schmerzensbett,  aus  dem  Kissen,  das  naß 
von  den  Tränen  der  Einsamkeit  ist,  hebt  uns  die  kostbare 
Verheißung  Gottes  zum  Himmel  empor:  „Ich  lasse  dich 
nicht  fallen  und  verlasse  dich  nicht."  (Josua  1:5.) 

Solch  ein  Trost  ist  für  unsere  Reise  durch  das  Leben  mit 
ihren  vielen  Weggabelungen  und  Windungen  sehr  kostbar. 
Aber  diese  Zusicherung  erfolgt  nur  selten  durch  ein  blitz- 
artiges Zeichen  oder  eine  laute  Stimme.  Die  Sprache  des 
Geistes  ist  ruhig  und  leise;  sie  hebt  das  Herz  empor  und 
spricht  der  Seele  Ruhe  zu. 

Manchmal  werden  uns  die  Antworten  auf  unsere  Fragen 
und  unsere  täglichen  Gebete  durch  die  stillen  Eingebungen 


des  Heiligen  Geistes  zuteil.  William  Cowper  hat  dazu  ge- 
schrieben: 

Gott  wirket  oft  geheimnisvoll 
die  Wunder  seiner  Macht. 
Er  wandelt  auf  dem  stürmschen  Meer 
und  hilft  aus  Tod  und  Nacht. 
Unglaube  trübet  dir  den  Blick, 
läßt  keinen  Sinn  dich  sehn. 
Gott  selbst  enthüllet  dir  sein  Tun 
und  läßt  es  dich  verstehn. 
(Gesangbuch,  Nr.  171.) 

Wir  beobachten.  Wir  warten.  Wir  horchen  auf  die  sanfte, 
leise  Stimme.  Wer  klug  ist,  hört  auf  sie,  wenn  sie  spricht.  Die 
Eingebungen  des  Geistes  muß  man  unverzüglich  befolgen. 

Ich  möchte  bei  diesem  heiligen  Thema  nicht  auf  das 
zurückgreifen,  was  andere  geschrieben  haben,  sondern  auf 
eigene  Erlebnisse.  Ich  gebe  Zeugnis,  daß  sie  sich  tatsächlich 
so  zugetragen  haben,  denn  ich  habe  sie  ja  erlebt.  Ich  möchte 
Ihnen  drei  Beispiele  erzählen,  die  mir  viel  bedeuten  und  die 
das  veranschaulichen,  was  Präsident  McKay  als  Blumen- 
blätter des  Herzens'  bezeichnet  hat,  nämlich  die  Sprache  des 
Geistes,  die  Eingebungen  aus  einer  himmlischen  Quelle. 

ERSTENS:  DIE  INSPIRATION,  DIE  MIT  EINER 
BERUFUNG  ZUM  DIENEN  EINHERGEHT 

Jeder  Bischof  kann  bestätigen,  daß  die  Berufung  zum 
Dienen  in  der  Kirche  mit  Eingebungen  verbunden  ist.  Oft 
ist  es  so,  daß  die  Berufung  nicht  so  sehr  denen  nützt,  die 
unterwiesen  oder  geführt  werden,  sondern  vielmehr  dem, 
der  unterweisen  oder  führen  soll. 

Als  ich  Bischof  war,  habe  ich  mir  um  jedes  einzelne  Mit- 
glied Gedanken  gemacht,  das  weniger  aktiv  war,  das  nicht 
zur  Kirche  ging,  das  nicht  diente.  Mit  solchen  Gedanken 
fuhr  ich  die  Straße  entlang,  wo  Ben  und  Emily  wohnten. 
Sie  waren  schon  älter,  hatten  den  Zenit  des  Lebens  längst 
überschritten.  Die  Beschwerden  und  Schmerzen,  die  das 
Alter  mit  sich  bringt,  hatten  sie  veranlaßt,  die  Aktivität 
aufzugeben  und  sich  in  den  Schutz  ihres  Hauses  zurückzu- 
ziehen -  einsam,  allein,  abgeschnitten  vom  Strom  des  täg- 
lichen Lebens  und  von  der  Gesellschaft  mit  anderen. 

Ich  spürte  die  unmißverständliche  Eingebung,  mein 
Auto  abzustellen  und  Ben  und  Emily  zu  besuchen,  obwohl 
ich  gerade  auf  dem  Weg  zu  einer  Versammlung  war.  Es  war 
ein  sonniger  Nachmittag,  ein  Wochentag.  Ich  ging  zur 
Haustür  und  klopfte.  Emily  öffnete  mir.  Als  sie  mich  -  ihren 
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Emily  und  Ben  wurden  durch  die  Eingebungen  des 
Geistes  wieder  in  der  Kirche  aktiv.  Emily  wurde 
gebeten,  im  Chor  mitzusingen  und  sogar  auf 
der  bevorstehenden  Gemeindekonferenz  ein  Solo 
vorzutragen.  Ben  sollte  zu  den  Jungen  Männern 
im  Aaronischen  Priestertum  sprechen. 


Geistes  war  erklungen.  Sie  war  gehört  worden.  Sie  war 
verstanden  worden.  So  wurden  Herzen  erreicht  und  Men- 
schen errettet. 

ZWEITENS:  GOTT  IST  FÜR  EIN  GUTES 
LEBEN  DANKBAR 


Bischof  -  sah,  rief  sie:  „Den  ganzen  Tag  habe  ich  darauf 
gewartet,  daß  das  Telefon  klingelt,  aber  niemand  hat  ange- 
rufen. Ich  habe  gehofft,  der  Postbote  würde  mir  einen  Brief 
bringen,  aber  er  hatte  nur  Rechnungen  dabei.  Bischof, 
woher  wissen  Sie,  daß  ich  heute  Geburtstag  habe?" 

Ich  antwortete:  „Gott  weiß  es,  Emily,  denn  er  liebt  Sie." 
Im  stillen  Wohnzimmer  sagte  ich  dann  zu  Ben  und 
Emily:  „Ich  weiß  nicht,  warum  ich  heute  hierher  kommen 
sollte,  aber  der  himmlische  Vater  weiß  es.  Wir  wollen  uns 
niederknien  und  ihn  fragen."  Das  taten  wir  auch,  und  die 
Antwort  wurde  uns  zuteil.  Emily  wurde  gebeten,  im  Chor 
mitzusingen  und  sogar  auf  der  bevorstehenden  Gerne  inde- 
konferenz  ein  Solo  vorzutragen.  Ben  sollte  zu  den  Jungen 
Männern  im  Aaronischen  Priestertum  sprechen  und  ein 
Erlebnis  erzählen,  bei  dem  er  beschützt  worden  war,  weil 
er  auf  die  Eingebungen  des  Geistes  gehört  hatte.  Sie  sang, 
und  er  hielt  die  Ansprache.  Die  Mitglieder  freuten  sich, 
daß  Ben  und  Emily  wieder  aktiv  waren.  Von  da  an  versäum- 
ten sie  kaum  eine  Abendmahlsversammlung,  bis  zu  dem 
Tag,  an  dem  sie  heimgerufen  wurden.  Die  Sprache  des 


Im  zweiten  Beispiel  möchte  ich  von  der  Entlassung  eines 
Pfahlpräsidenten  in  Star  Valley,  Wyoming,  erzählen.  Es 
handelt  sich  um  den  verstorbenen  E.  Francis  Winters.  Er 
hatte  lange,  dreiundzwanzig  Jahre  lang,  treu  gedient.  Er  war 
von  Natur  aus  bescheiden  und  lebte  auch  in  bescheidenen 
Verhältnissen,  war  aber  für  jeden  in  Star  Valley  eine  nie  ver- 
siegende Kraftquelle  gewesen.  Auf  der  Pfahlkonferenz  war 
das  Gebäude  überfüllt.  Alle  schienen  ihrem  edlen  Führer, 
der  sich  so  selbstlos  für  seine  Mitmenschen  aufgeopfert 
hatte,  ein  leises  Dankeschön  sagen  zu  wollen. 

Als  die  neue  Pfahlpräsidentschaft  bestätigt  worden  war, 
erhob  ich  mich,  um  eine  Ansprache  zu  halten.  Da  spürte  ich 
die  Eingebung,  etwas  zu  tun,  was  ich  noch  nie  getan  hatte. 
Ich  wies  darauf  hin,  wie  lange  Francis  Winters  über  den 
Pfahl  präsidiert  hatte,  und  bat  dann  alle  aufzustehen,  die 
Präsident  Winters  als  Kinder  gesegnet  oder  konfirmiert 
hatte.  Ich  forderte  sie  auf,  stehenzubleiben.  Dann  bat  ich 
alle,  die  Präsident  Winters  ordiniert,  eingesetzt,  beraten 
oder  gesegnet  hatte,  aufzustehen.  Das  Ergebnis  war  überwäl- 
tigend. Alle  waren  aufgestanden.  Die  Tränen  flössen  reich- 
lich -  Tränen,  die  besser  als  Worte  zeigten,  wie  dankbar  die 
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Mitglieder  waren.  Ich  wandte  mich  Präsident  Winters  und 
seiner  Frau  zu  und  sagte:  „Wir  sind  heute  Zeugen  der  Ein- 
gebung des  Geistes  geworden.  Die  Menschen  hier  spiegeln 
nicht  nur  die  Empfindungen  des  einzelnen  wider,  sondern 
machen  auch  deutlich,  daß  Gott  für  ein  gutes  Leben  dank- 
bar ist." 


Finstere,  trübe  Gedanken  bewegten  ihn,  als  er  an  jenem 
Nachmittag  mit  dem  Rollstuhl  am  Beckenrand  stand. 
Es  wäre  so  einfach  gewesen,  den  verhaßten  Rollstuhl 
über  den  Beckenrand  ins  stille  Wasser  gleiten  zu  lassen. 
Dann  wäre  das  Leben  vorbei  gewesen.  Aber  genau 
in  diesen  Augenblick  sah  er  mich,  seinen  Freund. 


DRITTENS:  DIE  GEWISSHEIT,  DASS  WIR  UNSEREN 
WEG  NICHT  ALLEIN  GEHEN 

Stan,  ein  lieber  Freund,  war  an  Krebs  erkrankt.  Er  war 
immer  robust  gewesen,  hatte  einen  athletischen  Körperbau 
gehabt  und  war  sehr  aktiv  gewesen.  Aber  jetzt  konnte  er 
weder  gehen  noch  stehen.  Sein  Rollstuhl  war  sein  Zuhause. 
Die  besten  Ärzte  hatten  ihn  behandelt,  und  seine  Familie 
und  seine  Freunde  hatten  voller  Hoffnung  und  Vertrauen  für 
ihn  gebetet.  Trotzdem  war  Stan  weiter  in  der  Universitäts- 
klinik ans  Bett  gefesselt. 

Eines  späten  Nachmittags  ging  ich  schwimmen.  Ich 
schwamm  auf  dem  Rücken  und  schaute  an  die  Decke, 
während  ich  das  Becken  durchmaß.  Da  kam  mir  plötz- 
lich unhörbar  und  doch  klar  und  deutlich  der  Gedanke: 
„Hier  schwimmst  du  beinahe  mühelos  im  Wasser,  während 
dein  Freund  Stan  sich  nicht  bewegen  kann."  Ich  spürte 
die  Eingebung:  „Fahr  ins  Krankenhaus  und  gib  ihm  einen 
Segen." 

Ich  hörte  auf  zu  schwimmen,  zog  mich  an  und  eilte  ins 
Krankenhaus  in  Stans  Zimmer.  Sein  Bett  war  leer.  Die 
Krankenschwester  sagte  mir,  er  sei  mit  dem  Rollstuhl  ans 
Schwimmbecken  gefahren,  um  sich  für  die  Therapie  bereit- 
zumachen. Ich  eilte  dorthin  und  sah  Stan  ganz  allein  am 
Rand  der  tiefsten  Stelle  des  Beckens  stehen.  Wir  begrüßten 
einander  und  kehrten  dann  in  sein  Zimmer  zurück,  wo  ich 
ihm  einen  Priestertumssegen  gab. 

Langsam  aber  sicher  kehrte  die  Kraft  in  Stans  Beine 
zurück,  und  er  konnte  sie  wieder  bewegen.  Zuerst  konnte  er 
nur  zitternd  stehen.  Dann  lernte  er  wieder  laufen  -  Schritt 
für  Schritt.  Heute  würde  niemand  mehr  vermuten,  daß  Stan 
dem  Tod  einmal  so  nahe  gewesen  ist,  ohne  Hoffnung  auf 
Genesung. 

Stan  spricht  oft  in  Versammlungen  der  Kirche  und 
erzählt,  wie  gütig  der  Herr  zu  ihm  gewesen  ist.  Manchmal 
offenbart  er  die  finsteren  Gedanken,  die  ihn  an  jenem 
Nachmittag  bewegten,  als  er  mit  dem  Rollstuhl  am  Becken- 
rand stand  -  anscheinend  zu  einem  Leben  in  Hoffnungs- 
losigkeit verurteilt.  Er  erzählt,  wie  er  über  die  Alternative 
nachdachte.  Es  wäre  so  einfach  gewesen,  den  verhaßten 
Rollstuhl  über  den  Beckenrand  ins  stille  Wasser  gleiten  zu 


lassen.  Dann  wäre  das  Leben  vorbei  gewesen.  Aber  genau  in 
diesem  Augenblick  sah  er  mich,  seinen  Freund.  Da  begriff 
Stan,  daß  wir  wirklich  nicht  allein  sind.  Aber  auch  ich  habe 
an  jenem  Tag  etwas  gelernt:  Man  muß  bei  einer  Eingebung 
immer  unverzüglich  handeln,  immer. 

Als  Stans  jüngster  Sohn  später  für  Zeit  und  Ewigkeit 
gesiegelt  wurde  und  die  Familie  sich  zu  diesem  Zweck  im 
heiligen  Tempel  des  Herrn  versammelt  hatte,  hielten  wir 
inne  und  dachten  an  das  Wunder  zurück,  das  wir  miterlebt 
hatten.  Wir  waren  innerlich  so  aufgewühlt,  daß  wir  keine 
rechten  Worte  fanden,  aber  unsere  stille  Dankbarkeit  zeugte 
von  den  Gefühlen,  die  wir  nicht  mit  Worten  ausdrücken 
konnten. 

Bei  der  Reise  durch  das  Leben  wollen  wir  die  Sprache  des 
Geistes  lernen.  Mögen  wir  immer  an  die  liebevolle  Auffor- 
derung des  Herrn  denken  und  sie  beherzigen:  „Ich  stehe  vor 
der  Tür  und  klopfe  an.  Wer  meine  Stimme  hört  und  die 
Tür  öffnet,  bei  dem  werde  ich  eintreten,  und  wir  werden 
Mahl  halten,  ich  mit  ihm  und  er  mit  mir."  (Offenbarung 
3:20.)  Das  ist  die  Sprache  des  Geistes.  Er  hat  sie  gesprochen. 
Er  hat  sie  gelehrt.  Er  hat  nach  ihr  gelebt.  Mögen  wir  es  ihm 
nachtun.  D 


FÜR  DIE  HEIMLEHRER 

1.  Die  Sprache  des  Geistes  wird  dem  zuteil,  der  sich 
von  ganzem  Herzen  darum  bemüht,  Gott  zu 
erkennen  und  seine  Gebote  zu  halten. 

2.  Solcher  Trost  ist  für  unsere  Reise  durch  das  Leben 
sehr  kostbar. 

3.  Nur  selten  spricht  der  Geist  durch  ein  blitzartiges 
Zeichen  oder  eine  laute  Stimme  zu  uns.  Die 
Sprache  des  Geistes  ist  vielmehr  ruhig  und  leise; 
sie  hebt  das  Herz  empor  und  spricht  der  Seele 
Ruhe  zu. 

4-  Wer  klug  ist,  hört  auf  die  Stimme  des  Geistes, 
wenn  sie  spricht.  Die  Eingebungen  des  Geistes 
muß  man  unverzüglich  befolgen. 
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DIE  GABE, 

DIE  PRÜFUNG  UND  DIE 

VERHEISSUNG 


Habt  Glauben,  dann  wird 
sich  euer  Glaube  stetig 
erneuern,  und  eure  Erkennt- 
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Präsident  Boyd  K.Packer 

Amtierender  Präsident 

Das  Beten  ist  ein 

des  Kollegiums  der  Zwölf  Apostel 

so  wesentlicher 

Bestandteil  der 

|~ch  spreche  zu  den  jungen  Men- 

Offenbarung,  daß 

1    sehen  in  der  Kirche,  die  jetzt  vor 

euch  der  Schleier  sonst 

1    den  „schweren  Zeiten"  stehen,  die 

vielleicht  verschlossen 

der  Apostel  Paulus  für  die  letzten  Tage 

bleibt.  Lernt  beten. 

vorhergesagt  hat. 

Betet  oft.  Beten  in 

Um  euch  darauf  vorzubereiten  und 

Gedanken,  im  Herzen. 

euch  zu  schützen,  will  ich  euch  so  ein- 

Betet auf  den  Knien. 

fach  wie   möglich  erklären,   was   ich 
über  persönliche  Offenbarung  gelernt 
habe. 

EIN  WESEN  VON  ZWEIERLEI  ART 

Ihr  seid  Wesen  von  zweierlei  Art  - 
ihr  besteht  aus  dem  zeitlichen  Körper, 
geboren  von  sterblichen  Eltern,  und 
dem  unsterblichen  Geist  darin.  Ihr  seid 
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ein  Sohn  beziehungsweise  eine  Toch- 
ter Gottes. 

Euer  Körper  ermöglicht  es  euch,  mit 
den  Augen  zu  sehen  und  mit  den 
Ohren  zu  hören  und  zu  berühren,  zu 
fühlen  und  zu  lernen.  Durch  den  Intel- 
lekt lernt  ihr  das  meiste  von  dem,  was 
ihr  über  die  Welt  wißt,  in  der  wir  leben. 

Aber  wenn  ihr  nur  mit  dem  Ver- 
stand lernt,  dann  begreift  ihr  nie  den 
Geist  Gottes  und  wie  er  wirkt  -  ganz 
gleich,  wieviel  ihr  über  andere  Berei- 
che lernt. 

In  den  heiligen  Schriften  steht: 
„Die  alt  an  Jahren  sind,  nicht  immer 
sind  sie  weise."2  In  geistiger  Hinsicht 
könnt  ihr  „nicht  wissen  und  dabei  nicht 
wissen,  daß  ihr  nicht  wißt",  ihr  könnt 
„immer  lernen  und  doch  nie  zur 
Erkenntnis  der  Wahrheit  gelangen". 

Euer  Geist  lernt  anders  als  euer 
Intellekt. 

Denn  „es  ist  der  Geist  im  Men- 
schen, des  Allmächtigen  Hauch,  der 
ihn  verständig  macht",4  und  der  Geist 
Christi  „gibt  jedem  Menschen,  der  auf 
die  Welt  kommt,  Licht".5 

Ich  verwende  die   Begriffe  sehen, 
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hören  und  fühlen,  um  euch  etwas  über 
Offenbarung  zu  erklären,  aber  ich  ver' 
wende  sie  so,  wie  sie  in  den  heiligen 
Schriften  verwendet  werden. 

DIE  GABE  DES  HEILIGEN  GEISTES 

Nach  der  Taufe  habt  ihr  bei  der 
Konfirmierung  die  Gabe  des  Heiligen 
Geistes  empfangen. 

Der  Heilige  Geist  kann  zwar  alle 
Menschen  inspirieren,  aber  zur  Gabe 
des  Heiligen  Geistes  gehört  das  Recht, 
ihn  als  ständigen  „Begleiter"6  mit  sich 
zu  haben.  „Und  durch  die  Macht  des 
Heiligen  Geistes  könnt  ihr  von  allem 
wissen,  ob  es  wahr  ist. 

Es  heißt:  „Engel  reden  durch  die 
Macht  des  Heiligen  Geistes."8  Es  heißt 
sogar,  daß  wir  „mit  Engelszunge"  [oder: 
in  der  Sprache  der  Engel]  reden",9 
wenn  wir  durch  die  Macht  des  Heili- 
gen Geistes  sprechen. 

BETEN 

Ihr  habt  eure  Entscheidungsfrei- 
heit, und  Inspiration  wird  -  und  kann  - 
euch  nur  dann  zuteil  werden,  wenn  ihr 
selbst  darum  bittet  oder  wenn  jemand 
für  euch  bittet. 

Nichts  in  den  heiligen  Schriften  wird 
so  oft  wiederholt  wie  die  Aufforderung, 
ja,  das  Gebot,  zu  beten  -  also  zu  bitten. 

Das  Beten  ist  ein  so  wesentlicher 
Bestandteil  der  Offenbarung,  daß  euch 
der  Schleier  sonst  vielleicht  verschlos- 
sen bleibt.  Lernt  beten.  Betet  oft. 
Beten  in  Gedanken,  im  Herzen.  Betet 
auf  den  Knien. 

FANGT  DORT  AN,  WO  IHR  JETZT  SEID 

Ihr  müßt  dort  anfangen,  wo  ihr  jetzt 


seid.  Betet,  auch  wenn  ihr  so  seid  wie 
der  Prophet  Alma,  als  er  jung  und  un- 
gehorsam war,  oder  so  wie  der  Prophet 
Amulek,  der  zwar  wußte,  aber  so  stur 
war,  daß  er  nicht  wissen  wollte.10 

Das  Beten  ist  euer  Schlüssel  zum 
Himmel.  Das  Schloß  befindet  sich  auf 
eurer  Seite  des  Schleiers.  1 

STUDIEREN 

Aber  das  ist  nicht  alles.  Einem 
Mann,  der  meinte,  Offenbarung  werde 
ihm  ohne  Anstrengung  zuteil,  sagte  der 
Herr: 

„Du  hast  es  nicht  verstanden;  du 
hast  gemeint,  ich  würde  es  dir  geben, 
obschon  du  dir  keine  Gedanken  ge- 
macht hast,  außer  mich  zu  bitten. 

Aber  siehe,  ich  sage  dir:  du  mußt 
es  mit  dem  Verstand  durcharbeiten; 
dann  mußt  du  mich  fragen,  ob  es  recht 
ist,  und  wenn  es  recht  ist,  dann  werde 
ich  machen,  daß  dein  Herz  in  dir 
brennt;  darum  wirst  du  fühlen,  daß  es 
recht  ist."12 

Dieses  Brennen  im  Herzen  ist  keine 
rein  körperliche  Empfindung.  Es  ist 
eher  ein  warmes,  helles  Licht,  das  in 
euch  leuchtet. 

Es  ist  sehr  schwer,  jemandem,  der  so 
etwas  noch  nicht  erlebt  hat,  die  Ein- 
gebungen des  Geistes  zu  schildern.  Sol- 
che Eingebungen  sind  persönlicher 
Natur  und  absolut  vertraulich! 13 

DIE  SANFTE,  LEISE  STIMME 

Der  Heilige  Geist  spricht  mit  einer 
Stimme,  die  man  eher  spürt  als  hört.  Sie 
wird  auch  als  „leise,  feine  Stimme"1'* 
beschrieben.  Wir  sagen  zwar,  daß  wir 
auf  die  Eingebungen  des  Geistes  hören, 


schildern  eine  solche  Eingebung  aber 
oft  mit  den  Worten:  „Ich  hatte  das 
Gefühl .  .  ." 

Der  Prophet  Joseph  Smith  hat 
erklärt:  „Man  kann  daraus  Nutzen 
ziehen,  daß  man  auf  die  ersten  Anzei- 
chen des  Geistes  der  Offenbarung  ach- 
tet; zum  Beispiel:  Wenn  jemand  spürt, 
daß  reine  Intelligenz  in  ihn  einströmt, 
taucht  vielleicht  plötzlich  ein  Ge- 
danke in  ihm  auf,  und  wenn  er  diesen 
beachtet,  wird  er  ihn  noch  am  gleichen 
Tag  oder  bald  darauf  verwirklicht 
sehen;  das  nämlich,  was  der  Geist 
Gottes  ihm  vorgelegt  hat,  wird  eintref- 
fen. Und  wenn  man  auf  diese  Weise 
den  Geist  Gottes  kennen-  und  verste- 
hen lernt,  kann  man  in  das  Prinzip 
Offenbarung  hineinwachsen,  bis  man 
vollkommen  wird  in  Jesus  Christus."15 

Wir  fühlen  das,  was  offenbart  wird, 
mehr,  als  daß  wir  es  hören.  Nephi  sagte 
zu  seinen  widerspenstigen  Brüdern, 
denen  ein  Engel  erschienen  war:  „Ihr 
hattet  kein  Gefühl  mehr  dafür,  und 
so  konntet  ihr  seine  Worte  nicht 
fühlen. 

In  den  heiligen  Schriften  finden 
wir  solche  Ausdrücke  in  großer  Zahl, 
beispielsweise:  „Von  unserem  Sinn 
wurde  der  Schleier  weggenommen, 
und  die  Augen  unseres  Verständnisses 
öffneten  sich."1'  Oder:  „Ich  werde  es 
dir  im  Verstand  und  im  Herzen 
sagen."18  Oder:  „Ich  habe  deinen  Ver- 
stand erleuchtet."19  Oder:  „Sprecht 
die  Gedanken  aus,  die  ich  euch  ins 
Herz  gebe."20  Es  gibt  viele  hundert 
solcher  Verse,  die  etwas  über  Offen- 
barung aussagen. 

Präsident  Marion  G.  Romney  hat 
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„Und  sie  sagten  zueinander:  Brannte  uns  nicht  das  Herz  in  der  Brust,  als  er  unterwegs  mit  uns  redete 

und  uns  den  Sinn  der  Schrift  erschloß?"  (Lukas  24:32.) 
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„Aber  siehe,  ich  sage 
dir:  Du  mußt  es 
mit  dem  Verstand 
durcharbeiten;  dann 
mußt  du  mich  fragen, 
ob  es  recht  ist, 
und  wenn  es  recht  ist, 
dann  werde  ich 
machen,  daß  dein 
Herz  in  dir  brennt; 
darum  wirst  du  fühlen, 
daß  es  recht  ist." 
(LuB  9:8.) 


den  Propheten  Enos  zitiert:  „Während 
ich  so  im  Geiste  rang,  siehe,  da  erging 
die  Stimme  des  Herrn  abermals  an 
meinen  Sinn."21  Dann  erklärte  Enos, 
was  der  Herr  ihm  in  den  Sinn  gegeben 
hatte. 

„Das",  sagte  Präsident  Romney,  „ist 
ein  weit  verbreitetes  Mittel  der  Offen- 
barung. Sie  kommt  einem  in  Worten 
und  Sätzen  in  den  Sinn.  Mit  dieser 
Methode  bin  ich  selbst  gut  vertraut."22 

Wir  bemühen  uns  nicht  um  spek- 
takuläre Erlebnisse.  Präsident  Kimball 
hat  gesagt,  viele  Menschen  hätten 
„kein  Ohr  für  geistige  Botschaften,  . . . 
wenn  diese  auf  unspektakuläre  Art  und 
Weise  ergehen.  . . .  Wer  etwas  Spekta- 
kuläres erwartet,  ist  sich  vielleicht  des 
ständigen  Flusses  offenbarter  Kommu- 
nikation nicht  völlig  bewußt."23 

EINGEBUNGEN 

Der  Geist  spricht  mit  sanfter 
Stimme  und  gibt  euch  ein,  was  ihr  tun 
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oder  sagen  sollt.  Vielleicht  ermahnt  er 
euch  auch  oder  warnt  euch. 

Wenn  ihr  diese  Eingebungen  igno- 
riert und  nicht  befolgt,  verläßt  euch 
der  Geist.  Ihr  habt  die  Wahl  -  ihr  habt 
die  Entscheidungsfreiheit. 

GLAUBE 

Ob  euch  Offenbarung  zuteil  wird, 
hängt  von  eurem  Glauben  ab.  Ihr  übt 
Glauben,  indem  ihr  euren  Verstand 
dazu  bewegt,  etwas  zu  akzeptieren 
beziehungsweise  als  wahr  hinzuneh- 
men, was  ihr  durch  die  Vernunft  allein 
nicht  beweisen  könnt.24 

Zuerst  müßt  ihr  dadurch  Glauben 
üben,  daß  ihr  Christus  und  sein  Sühn- 
opfer annehmt. 

Wenn  ihr  die  Grundsätze  des  Evan- 
geliums prüft,  indem  ihr  glaubt,  ohne 
wirklich  zu  wissen,  dann  fängt  der 
Geist  an,  euch  zu  unterweisen.  Und 
nach  und  nach  tritt  Erkenntnis  an  die 
Stelle  des  Glaubens. 


Habt  Glauben,  dann 
wird  sich  euer  Glaube 
stetig  erneuern, 
und  eure  Erkenntnis 
von  der  Wahrheit 
nimmt  zu.  Euer 
Zeugnis  vom  Erlöser 
wird  für  euch 


wie  „eine 


Quell« 


lebendigen  Wassers 
sein,  das  zu 
immerwährendem 
Leben  emporquillt" 
(LuB  63:23). 


Dann  seid  ihr  fähig,  mit  geistigen 
Augen  zu  erkennen,  zu  sehen. 

Habt  Glauben,  dann  wir  sich  euer 
Glaube  stetig  erneuern,  und  eure 
Erkenntnis  von  der  Wahrheit  nimmt 
zu.  Euer  Zeugnis  vom  Erlöser,  von  der 
Auferstehung  und  von  der  Wieder- 
herstellung wird  für  euch  wie  „eine 
Quelle  lebendigen  Wassers  sein,  das 
zu  immerwährendem  Leben  empor- 
quillt".25 Dann  könnt  ihr  euch  bei  den 
alltäglichen  Entscheidungen  führen 
lassen. 

DAS  WORT  DER  WEISHEIT 

Euer  Körper  ist  das  Werkzeug  eures 
Verstands.  Im  Fühlen  sind  Körper  und 
Geist  am  ehesten  eins.  Was  ihr  geistig 
lernt,  hängt  in  gewissen  Maß  davon  ab, 
wie  ihr  mit  eurem  Körper  umgeht. 
Darum  ist  das  Wort  der  Weisheit26  so 
wichtig. 

Die  suchterregenden  Stoffe,  die  in 
dieser  Offenbarung  verboten  werden, 
also  Tee,  Kaffee,  alkoholische  Ge- 
tränke und  Tabak,  stören  das  feine 
Empfinden  für  die  geistige  Kommuni- 
kation. Das  gilt  auch  für  alle  weiteren 
süchtig  machenden  Drogen. 

Mißachtet  das  Wort  der  Weisheit 
nicht,  denn  das  kann  euch  die  großen 
Schätze  der  Erkenntnis  kosten,  „ja, 
verborgene  Schätze"27,  die  denen  ver- 
heißen sind,  die  es  halten.  Und  außer- 
dem werdet  ihr  noch  mit  Gesundheit 
gesegnet. 

MUSIK 

Macht  gute  Musik  aller  Art  zu 
einem  Teil  eures  Lebens. 

Und  dann  lernt,  was  sakrale  Musik 


mit  Offenbarung  zu  tun  hat.  Der  Herr 
hat  gesagt:  „Meine  Seele  erfreut  sich 
am  Lied  des  Herzens;  ja,  das  Lied  der 
Rechtschaffenen  ist  ein  Gebet  zu  mir, 
und  es  wird  ihnen  mit  einer  Segnung 
auf  ihr  Haupt  beantwortet  werden."28 

Weltliche  Musik  kann  sowohl  im 
klassischen  als  auch  im  modernen 
Sinn  inspirierend  sein,  aber  solche 
Musik  bereitet  euren  Sinn  nicht  so  auf 
die  Unterweisung  durch  den  Geist  vor 
wie  sakrale  Musik. 

Der  Apostel  Paulus  hat  den  Ephe- 
sern  ans  Herz  gelegt:  „Laßt  euch  vom 
Geist  erfüllen!  Laßt  in  eurer  Mitte 
Psalmen,  Hymnen  und  Lieder  erklin- 
gen, wie  der  Geist  sie  eingibt.  Singt 
und  jubelt  aus  vollem  Herzen  zum  Lob 
des  Herrn!"29 

EHRFURCHT  UND  ANDACHT 

Ein  musikalisches  Vorspiel,  das  an- 
dächtig gespielt  wird,  ist  Nahrung  für 
den  Geist.  Es  öffnet  der  Inspiration  die 
Tür.  William  Shakespeare  sagt:  „Fragt 
euer  Herz,  ...  ob  nichts  drin  wohnt." 
Stört  niemals  andere  während  des 
Vorspiels,  denn  Andacht  ist  eine  wich- 
tige Voraussetzung  für  Offenbarung. 
„Laßt  ab",  sagt  der  Herr,  „und  erkennt, 
daß  ich  Gott  bin."31 

Und  nun  eine  Warnung!  Es  gibt 
Musik,  die  in  geistiger  Hinsicht  sehr 
zerstörerisch  wirkt.  Ihr  jungen  Leute 
wißt,  was  für  eine  Art  von  Musik  das 
ist.  Das  Tempo,  die  Geräusche  und  der 
Lebensstil  der  Interpreten  stoßen  den 
Geist  ab.  Diese  Musik  ist  viel  gefähr- 
licher, als  ihr  vielleicht  meint,  denn  sie 
kann  euer  geistiges  Empfindungsver- 
mögen abstumpfen. 
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So  wie  der  Satan  Jesus  in  Versuchung 
geführt  hat,  so  versucht  er,  jeden 
Menschen  in  die  Irre  zu  führen.  Solltet 
ihr  jemals  eine  Eingebung  empfan- 
gen, etwas  zu  tun,  was  in  euch  ein 
ungutes  Gefühl  hervorruft,  etwas, 
von  dem  ihr  gefühlsmäßig  wißt,  daß 
es  falsch  ist,  dann  befolgt  sie  nicht! 


VERSUCHUNG 

Liebe  junge  Menschen,  jetzt  gebt 
acht!  Ehe  ich  noch  mehr  über  persön- 
liche Offenbarung  sage,  muß  ich  euch 
unmißverständlich  etwas  klar  machen: 
„Es  gibt  viele  Geister,  die  lügnerische 
Geister  sind."32  Es  gibt  falsche  Offen- 
barungen, Eingebungen  des  Teufels, 
Versuchungen!  So  lange  ihr  lebt,  wird 
der  Widersacher  auf  die  eine  oder  an- 
dere Weise  versuchen,  euch  in  die  Irre 
zu  führen. 

„Denn  auf  diese  Weise  arbeitet  der 
Teufel,  denn  er  bewegt  keinen  Men- 
schen dazu,  daß  er  Gutes  tut,  nein, 
auch  nicht  einen;  auch  seine  Engel  tun 
das  nicht;  und  auch  die  tun  das  nicht, 
die  sich  ihm  unterwerfen."33 

Der  Prophet  Joseph  Smith  hat  ge- 
sagt: „Nichts  kann  den  Menschen- 
kindern mehr  schaden,  als  daß  sie 
unter  dem  Einfluß  eines  falschen 
Geistes  stehen,  dabei  aber  meinen,  sie 
hätten  den  Geist  Gottes."34 

Im  siebten  Kapitel  des  Buches  Mo- 
roni im  Buch  Mormon  erfahrt  ihr,  wie 
man  geistige  Eingebungen  prüft.  Lest 
es  aufmerksam  durch  -  immer  wieder. 

Durch  Ausprobieren  und  -  manch- 
mal -  Fehler  lernt  ihr,  auf  diese  Einge- 
bungen zu  achten. 


Solltet  ihr  jemals  eine  Eingebung 
empfangen,  etwas  zu  tun,  was  in  euch 
ein  ungutes  Gefühl  hervorruft,  etwas, 
von  dem  ihr  gefühlsmäßig  wißt,  daß  es 
falsch  ist  und  den  Grundsätzen  der 
Rechtschaffenheit  widerspricht,  dann 
befolgt  sie  nicht! 

DIE  KIRCHE 

Der  Herr  tut  seinen  Willen  durch 
Träume  und  Visionen,  Erscheinungen, 
Engel,  seine  Stimme  und  die  Stimme 
seiner  Knechte  kund.35  Er  hat  gesagt: 
„Sei  es  durch  meine  eigene  Stimme 
oder  durch  die  Stimme  meiner 
Knechte,  das  ist  dasselbe."36 

Das  Haus  des  Herrn  ist  ein  Haus  der 
Ordnung.  Der  Prophet  Joseph  Smith 
hat  erklärt:  „Es  widerspricht  der  Welt- 
ordnung Gottes,  daß  irgendein  Mit- 
glied der  Kirche  oder  sonst  jemand 
eine  Anweisung  erhält  für  diejenigen, 
die  eine  höhere  Vollmacht  innehaben 
als  der  Betreffende."37 

Ihr  könnt  für  euch  selbst  Offenba- 
rung empfangen,  für  eure  Kinder  und 
für  diejenigen,  die  euch  im  Rahmen 
eurer  Aufgabe  als  ordnungsgemäß  beru- 
fener und  eingesetzter  Führungs-  bezie- 
hungsweise Lehrkraft  anvertraut  sind. 

Wenn  jemand  kritisiert  oder  nega- 
tive Gefühle  hegt,  zieht  sich  der  Geist 
zurück.  Nur  wenn  man  Umkehr  übt, 
kehrt  der  Geist  zurück.  Nach  meiner 
Erfahrung  hält  sich  Inspiration  immer 
an  die  vorgegebenen  Kanäle.  Wenn 
ihr  euren  Führern  folgt,  seid  ihr  in 
Sicherheit. 

DER  BEISTAND 

Glaubt  nun  aber  nicht,  daß  euch 


Trauer,  Enttäuschung,  Fehlschläge  und 
Angst  erspart  bleiben.  So  etwas  wider- 
fährt jedem,  denn  wir  müssen  alle 
geprüft  werden. 

Wenn  ihr  schwere  Prüfungen  zu 
bestehen  habt,  dann  merkt  ihr,  warum 
der  Heilige  Geist  auch  „Beistand" 
genannt  wird. 

Ihr  müßt  euch  dem  Leben  stellen, 
und  zwar  so  wie  Nephi,  nämlich  vom 
Geist  geführt  und  ohne  im  voraus  zu 
wissen,  was  ihr  tun  sollt.38 

Vielleicht  habt  ihr  noch  kein  festes 
Zeugnis  davon,  daß  Jesus  der  Christus 
ist.  Dann  übt  Glauben  und  vertraut 
denen,  die  ein  solches  Zeugnis  haben. 

Ich  habe  dieses  feste  Zeugnis.  Es  ist 
mir  in  meiner  Jugend  zuteil  geworden. 
In  den  frühen  Phasen  des  Zweifels  habe 
ich  mich  auf  das  Zeugnis  eines  Semi- 
narlehrers verlassen.  Zwar  wußte  ich  es 
nicht  selbst,  aber  irgendwie  wußte  ich, 
daß  er  es  wußte. 

Der  Herr  hat  gesagt: 

„Wenn  ihr  mich  liebt,  werdet  ihr 
meine  Gebote  halten. 

Und  ich  werde  den  Vater  bitten, 
und  er  wird  euch  einen  anderen  Bei- 
stand geben,  der  für  immer  bei  euch 
bleiben  soll. 

Es  ist  der  Geist  der  Wahrheit,  den 
die  Welt  nicht  empfangen  kann,  weil 
sie  ihn  nicht  sieht  und  nicht  kennt.  Ihr 
aber  kennt  ihn,  weil  er  bei  euch  bleibt 
und  in  euch  sein  wird. 

Ich  werde  euch  nicht  als  Waisen 
zurücklassen,  sondern  ich  komme  wie- 
der zu  euch."39 

Ich  gebe  Zeugnis  von  der  Macht  des 
Geistes  und  danke  Gott  dafür,  daß  er 
euch,   unserer  Jugend,   dieses   unver- 


gleichliche Geschenk  gemacht  hat, 
damit  ihr  Führung  habt,  während  ihr 
einem  glücklichen  Leben  entgegen- 
geht. D 

Nach  einer  Ansprache  auf  der  Generalkonferenz  im 
Oktober  1994. 
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ÜBER  KRANKUNGEN  HINWEGSEHEN 


er  Erretter  hat  sich  immer 
wieder  für  seine  Mitmen- 
schen eingesetzt  —  selbst 
wenn  es  wehtat,  wenn  sie  ihn 
mißverstanden  oder  sogar  verwar- 
fen. Es  fällt  uns  vielleicht  schwer, 
über  die  Kränkung  hinwegzusehen, 
die  andere  uns  durch  ihre  Un- 
freundlichkeit zufügen.  Aber  so 
etwas  kann  man  üben  und  dem 
Beispiel  des  Erretters  nacheifern, 
indem  man  Gutes  tut,  und  zwar 
sogar  denen,  die  einen  gekränkt 
haben  oder  die  einen  nicht  zu  mögen 
scheinen.  (Siehe  Apostelgeschichte 
10:38;  Matthäus  5:43-48.) 

Die  folgenden  Fragen  können  dir 
helfen,  den  richtigen  Blickwinkel 
nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren, 
wenn  du  dich  in  einer  Situation  be- 
findest, wo  du  versucht  bist,  schnell 
und  unüberlegt  statt  freundlich  zu 
reagieren. 

Hat  mich  der  Betreffende 
absichtlich  oder  unabsichtlich  ge- 
kränkt? 

Stimmt  das,  was  der  andere 
gesagt  hat?  Was  kann  ich  aus  dieser 
Situation  lernen,  und  wie  kann  ich 
ein  besserer  Mensch  werden  - 
selbst  wenn  der  andere  unfreund- 
lich zu  mir  war? 

Welche     äußeren     Umstände 
könnten   den   Betreffenden   veran- 
laßt haben,  sich  so  rücksichtslos 
zu  verhalten? 

Hat  der  Betreffende  viel- 
leicht   noch    nicht    das    Einfüh- 
lungsvermögen     und     Taktgefühl 
entwickelt,  das  man  sich  normaler- 
weise durch  Erfahrung  aneignet? 

Was  würde  der  Erretter  von 


Susan  Ternyey 

Meistens  können  wir  nicht  be- 
stimmen, wie  ein  anderer  Mensch 
fühlt  und  handelt,  aber  wir  können 
entscheiden,  wie  wir  reagieren. 
Wenn  wir  gekränkt  sind  und  am 
liebsten  zornig  reagieren  würden, 
müssen  wir  uns  vor  Augen  halten, 
was  es  bedeutet,  Christus  nachzu- 
folgen, nämlich  daß  man  Stolz  und 
Arger  hinunterschluckt,  sich  ent- 
schuldigt und  trotz  allem  nett  und 


freundlich  ist.  Denken  wir  daran: 
„Alles  vermag  ich  durch  ihn,  der 
mir  Kraft  gibt."  (Philipper  4:13.) 

Wenn  wir  dem  Beispiel  des  Erret- 
ters nacheifern,  hilft  er  uns,  unseren 
Blickwinkel,  uns  selbst  und  unsere 
Fähigkeit,  mit  bestimmten  Situatio- 
nen umzugehen,  zu  ändern.  D 


mir  erwarten; 
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DER  TRAUM 
EINES  DORFFOTOGRAFEN 


Nelson  Wadsworth 
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Er  war  ein  „Mormonen- 
bischof  mit  Fotoapparat",  die- 
ser schlanke  Dorffotograf  aus 
Springville  in  Utah  mit  dem 
Lockenkopf.  Um  die  Jahrhun- 
dertwende holperte  er  mit  sei- 
nem Einspänner  über  die  staubi- 
gen Feldwege  im  ländlichen  Teil 

Mittelutahs.  Sein  Zelt,  das  ihm  als  Dunkelkammer  diente, 
war  in  allen  Dörfern  und  Städten  der  Gegend  bekannt. 
Schon  1877  war  er  in  Salt  Lake  City  im  Geschäft,  1881  dann 
in  Manti,  und  noch  bis  zu  seinem  Tod  im  Jahre  1928  arbei- 
tete er  in  seinem  Fotostudio  in  Springville.  Er  hinterließ 
über  30  000  Negative  im  Glasrahmen  und  Abzüge. 

George  Edward  Anderson  (1860-1928)  war  Ehemann, 
Vater,  Bischof,  Missionar,  Reisender  und  Fotograf,  sogar 
ein  sehr  guter.  Allerdings  reiste  er  oft  ohne  Geld  und  lebte 
von  dem,  was  er  unterwegs  einnahm.  Bruder  Anderson  war 
sehr  produktiv  und  in  höchstem  Maß  künstlerisch  veran- 
lagt, und  kaum  jemand  hat  Utah  so  fotografiert  wie  er.  Aber 
er  träumte  von  etwas  Größerem. 

Niemand  weiß  genau,  wie  sein  Traum  begann.  Bruder 
Anderson  sah  im  Geiste  eine  vollständige  historische  Doku- 
mentation vor  sich,  die  die  Geschichte  der  Kirche  anschau- 
lich in  Bildern  und  fast  ohne  Worte  erzählen  konnte.  Er 
überlegte,  daß  solche  Fotos  ein  unschätzbares  Hilfsmittel 


bei  der  Missionsarbeit  sein  und 
unzählige  tausend,  wenn  nicht 
gar  Millionen  Menschen  für  die 
Kirche  interessieren  mochten. 

Aber  wie  sollte  er  solche  Bil- 
der machen?  Wenn  er  doch  nur 
die  Gegend  studieren  konnte, 
wo  der  Prophet  Joseph  Smith 
geboren  war,  wo  er  Visionen  und  Offenbarungen  gehabt 
hatte,  wo  er  Städte  gebaut  hatte  und  wo  schließlich  sein 
Blut  vergossen  worden  war!  Aber  eine  solche  Reise  dauerte 
Jahre,  und  außerdem  fehlte  ihm  noch  etwas,  was  dafür  drin- 
gend erforderlich  war  -  Geld. 

Aber  1907  bot  sich  die  Gelegenheit  zu  dieser  Reise.  Kurz 
nachdem  Bruder  Anderson  als  Bischof  der  Gemeinde 
Springville  entlassen  worden  war,  wurde  er  nach  England 
auf  Mission  berufen.  Auf  dem  Weg  dorthin  kam  er  an  den 
historischen  Stätten  der  Kirche  vorbei.  Nachdem  er  die 
Genehmigung  eingeholt  hatte,  unterwegs  anzuhalten  und 
die  historischen  Stätten  zu  fotografieren,  reiste  er  nach 
Nauvoo,  Kirtland,  Independence,  New  York,  Vermont  und 
Pennsylvania  und  machte  dort  und  an  vielen  weiteren 
Orten  unterwegs  Fotos.  Seine  Bilder  zeigen,  wie  diese  Orte 
kurz  nach  der  Jahrhundertwende  aussahen.  Sie  werden 
dadurch,  daß  er  die  dort  lebenden  Menschen  ebenfalls 
ablichtete,  noch  interessanter. 


Links:  1907  betrat  Bruder  Anderson  den  heiligen  Wald  in  der  Nähe  von  Palmyra  im  Bundesstaat  New  York  und  betete  dort  um 

Inspiration,  um  die  richtige  Stelle  zum  Fotografieren  zu  finden.  Als  er  eine  kleine  Anhöhe  erklommen  hatte,  sah  er  sie.  Die  Silhouette  der 

Bäume  im  Gegenlicht  und  der  Junge,  der  auf  der  Lichtung  darunter  stand,  schufen  eines  der  schönsten  und  dramatischsten  Fotos, 

die  er  in  seiner  ganzen  Laufbahn  als  Fotograf  machen  sollte.  Oben:  Ein  Familienbild,  das  aus  der  Zeit  stammt,  als  Edward  Anderson  Bischof 

war.  Es  wurde  kurz  vor  seiner  Abreise  nach  England  aufgenommen.  Von  links:  Schwester  Olive  Lowry  Anderson,  Edda, 

G.  Lowry,  Bischof  Anderson  und  Eva. 


JUNI     1997 


17 


Auf  dem  Rückweg  von  seiner  Mission  unterbrach  Bruder  Anderson 
seine  Reise  noch  einmal,  um  weitere  Fotos  von  historischen  Stätten  zu 
machen.  Und  selbst  nach  seiner  Rückkehr  nach  Springville  war  er  weiter 
von  dem  Wunsch  beseelt,  die  Geschichte  der  Kirche  in  Bildern  darzu- 
stellen. Als  er  1928  in  Arizona  war,  um  den  Bau  und  die  Fertigstellung  des 
Arizona-Tempels  zu  fotografieren,  wurde  er  krank  und  mußte  vorzeitig 
nach  Hause  zurückkehren.  Er  starb  am  9.  Mai  1928  in  Springville. 


n  v 


Ganz  oben:  Auf  den  Spuren  des  Propheten  Joseph  Smiths  wandelnd  ging  Bruder 
Anderson  an  einem  herrlichen,  klaren  Frühlingstag  die  schmale  Landstraße  entlang, 
die  zum  grünen  Wald  bei  Palmyra  führte.  Unterwegs  machte  er  ein  kunstvoll 
arrangiertes  Bild,  auf  dem  drei  kleine  Jungen  und  im  Hintergrund  die  Bäume  des 
heiligen  Waldes  zu  sehen  sind.  Oben:  Der  Susquehanna  in  Harmony  im  Bundesstaat 
Pennsylvania,  wo  Joseph  Smith  und  Oliver  Cowdery  das  Aaronische  Priestertum 
empfingen  und  getauft  wurden.  Oben  rechts:  Die  Farm  von  Joseph  und  Lucy  Mack 
Smith  bei  Palmyra.  Rechts:  Der  Hügel  Cumorah  bei  Palmyra,  wo  Joseph  Smith  die 
Platten,  auf  denen  das  Buch  Mormon  geschrieben  war,  zum  ersten  Mal  sah. 
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Oben:  Das  Nauvoo-Haus,  das  Hafen- 
becken und  die  Dampfschiff-Anlegestelle 
am  Ende  der  Main  Street  in  Nauvoo. 
Links:  Der  Kirtland-Tempel  und  der  Friedhof 
in  Kirtland.  Oben  rechts:  1907  besuchten 
Missionare  und  Mitglieder  das  Haus  in 
Nauvoo,  in  dem  der  Prophet  Joseph  Smith 
sein  letztes  Lebensjahr  verbracht  hat. 
Rechts:  Das  Gefängnis  von  Carthage,  wo 
der  Prophet  Joseph  Smith  und  sein  Bruder 
Hyrum  vom  Pöbel  umgebracht  wurden. 


Nach  der  Beerdigung  von  George  Edward  Anderson  schrieb  Eva 
Crandall,  eine  junge  Nachbarin,  für  die  Lokalzeitung  in  einem  Artikel 
über  „unseren  Dorffotografen": 

„Der  Boden,  auf  dem  er  sich  bewegte,  war  ihm  heilig.  Ich  kann  ihn 
geradezu  sagen  hören:  ,Von  dieser  heiligen  Stelle  muß  ich  ein  Bild 
haben.  . . .  Wenn  ich  das  nächste  Mal  dorthin  komme,  ist  alles  anders. 
Viele  Besonderheiten  sind  bis  dahin  verschwunden.  Wer  kann  sie  noch  so 
sehen,  wie  ich  sie  jetzt  sehe?'" 


Die  Angaben  in  diesem  Artikel  sind  zum  Teil  den  folgenden  Quellen  entnommen:  Rell  G.  Francis, 
The  Utah  Photographs  of  George  Edward  Anderson  (1979);  und  Richard  Neitzel  Holzapfel,  T 
Jeffery  Cottle  und  Ted  D.  Stoddard,  Herausgeber,  Church  History  in  Black  and  White  (1995). 
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Unten:  James  Walker,  der  Barbier  von 
Mt.  Pleasant  in  Utah,  zeigt,  wie  er  die 
Brüder  rasiert.  Rechts:  Die  Besenfabrik  J ex 
und  Söhne  in  Spanish  Fork,  Utah,  1896. 


/ 


Oben:  Als  George  Edward  Anderson  die 
Lebensweise  der  Pioniere  im  Bild  festhielt, 
bat  er  die  Familien,  einiges  von  dem  zu 
zeigen,  was  sie  besaßen.  Die  hier  abgebil- 
dete unbekannte  Familie  in  Castle  Gate, 
Utah,  zeigt  uns  vor  der  Eingangstür  ihres 
schönen  Hauses  Schaukelstühle,  einen 
Hochstuhl  für  das  Baby,  ein  Pferd  und  - 
wahrscheinlich  zufällig  -  die  frischgewa- 
schene Wäsche,  die  in  der  Sonne  trocknet. 
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Rechts  oben:  Die  Frau  von  Albert  Manwa ring 
mit  ihren  Kindern,  Springville,  Utah,  1903. 
Albert  Manwaring,  der  zu  diesem  Zeitpunkt 
in  England  auf  Mission  war,  bekam  einen 
Abzug  dieses  Fotos  seiner  Familie  dorthin 
gesandt.  Rechts:  Stanley  Gardners  Eisen- 
bahn-Kompanie in  Indianola,  Utah.  Unten: 
Die  noch  lebenden  Mormonenpioniere 
am  50.  Jahrestag  der  Ankunft  im  Salzseetal 
im  Jahre  1847.  Über  dieses  Foto,  das  vor 
100  Jahren,  nämlich  am  24.  Juli  1897  auf- 
genommen wurde,  schrieb  Edda  Anderson: 
„Als  Vater  dieses  Foto  von  den  Utah-Pionie- 
ren machen  wollte,  das  später  übrigens 
zu  seinen  Lieblingsfotos  gehörte,  .  .  .  meinten 
einige,  das  sei  nicht  möglich  und  es  habe 
auch  gar  keinen  Sinn,  das  zu  versuchen, 
denn  er  werde  die  alten  Leute  nicht  lange 
genug  zusammenbringen.  Aber  er  hat  es 
geschafft,  und  alle  Gesichter  -  auch  die  in 
der  letzten  Reihe  -  sind  so  gut  getroffen, 
daß  sie  deutlich  zu  erkennen  sind."  D 
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GESCHICHTEN    AUS    DEM    BUCH    MORMON 


JESUS  CHRISTUS 
UNTERWEIST  DIE  NEPHITEN 
UND  BETET  MIT  IHNEN 


Die  Nephiten,  die  Jesus  Christus  gesehen  hatten,  erzählten 
ihren  Freunden,  daß  er  am  nächsten  Tag  wiederkommen 
werde.  Viele  Menschen  strengten  sich  sehr  an,  um  am 
darauffolgenden  Tag  wieder  dort  sein  zu  können,  wo  Jesus 
war.  3  Nephi  19:1-3 


Am  darauffolgenden  Morgen  unterwiesen  Nephi  und 
die  übrigen  Jünger  die  Menschenmenge,  die  sich 
versammelt  hatte.  Sie  beteten  darum,  den  Heiligen  Geist 
zu  empfangen.  3  Nephi  19:10-12 


Nephi  stieg  in  das  Wasser  hinab  und  ließ  sich  taufen. 
Dann  taufte  er  die  übrigen  Jünger.  3  Nephi  19:10-12 


Nach  der  Taufe  empfingen  die  Jünger  den  Heiligen  Geist. 
Es  sah  aus,  als  ob  sie  von  Feuer  umschlossen  waren,  und 
Engel  kamen  aus  dem  Himmel  herab  und  dienten  ihnen. 
3  Nephi  19:13,14 


Während  die  Engel  bei  den  Jüngern  waren,  kam  der 
Erretter  und  stand  in  ihrer  Mitte.  3  Nephi  19:15 
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Jesus  Christus  sagte  den  Nephiten,  sie  sollten  niederknien. 
Dann  forderte  er  seine  Jünger  auf  zu  beten. 
3  Nephi  19:16-18 


Jesus  entfernte  sich  ein  Stück  von  der  Menschenmenge, 
beugte  sich  zur  Erde  nieder  und  betete  zum  himmlischen 
Vater.  3  Nephi  19:19,20 


Christus  dankte  dem  himmlischen  Vater  dafür,  daß  er 
seinen  Jüngern  den  Heiligen  Geist  geschenkt  hatte.  Er  bat, 
der  Heilige  Geist  möge  auch  denen  zuteil  werden,  die  an 
die  Worte  seiner  Jünger  glaubten.  3  Nephi  19:20,21 


Jesus  segnete  seine  Jünger,  während  sie  beteten.  Er  lächelte 
ihnen  zu.  Sie  waren  genauso  weiß  wie  das  Gesicht  und  die 
Kleider  des  Erretters.  3  Nephi  19:25 


Jesus  betete  noch  einmal  für  seine  Jünger.  Er  freute  sich 
darüber,  daß  sie  so  großen  Glauben  hatten. 
3  Nephi  19:29,35  ' 


Christus  sagte  den  Menschen,  sie  sollten  aufhören  zu 
beten,  aber  sie  sollten  im  Herzen  weiterbeten.  Dann  gab  er 
ihnen  noch  einmal  das  Abendmahl.  3  Nephi  20:1-5 
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Niemand  hatte  Brot  und  Wein  gebracht,  aber  der  Erretter 
hatte  auf  wundersame  Weise  dafür  gesorgt.  3  Nephi  20:6,7 


Jesus  Christus  erklärte  den  Nephiten,  daß  sein  Evangelium 
in  den  Letzten  Tagen  wieder  auf  die  Erde  gebracht  werden 
sollte.  3  Nephi  21:1-3,  7-9 


Er  forderte  sie  auf,  die  heiligen  Schriften  zu  studieren,  und 
wies  Nephi  an,  die  Erfüllung  der  Prophezeiungen  Samuels 
des  Lamaniten  niederzuschreiben.  3  Nephi  23:1,  7-13 


Der  Erretter  unterwies  die  Menschen  anhand  der  heiligen 
Schriften.  Er  forderte  sie  auf,  einander  in  dem  zu 
unterweisen,  was  er  sie  gelehrt  hatte.  3  Nephi  23:14 


^^Hf        ^KX^S  AL>ü  *~*»'  -IS       -  ■■  ■•?--"'■■■ 

Dann  fuhr  Christus  wieder  in  den  Himmel  auf,  und  seine 
Jünger  unterwiesen  die  Menschen  weiter.  Wer  glaubte, 
ließ  sich  taufen  und  empfing  den  Heiligen  Geist. 
3  Nephi  26:15-17 


Die  Nephiten  begannen,  alle  Gebote  Jesu  Christi  zu 
halten.  3  Nephi  26:19-21 
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Bewegungen:      Fels  Schlag  mit  der  rechten  Faust  auf  die  linke  Handfläche. 

Regen  Heb  die  Hände  hoch  in  die  Luft  und  laß  sie  herabsinken. 

Fluten  Heb  die  Hände  mit  der  Handfläche  nach  oben  zeigend  in  die  Luft. 

Sand  Wackle  mit  den  Fingern  und  beweg  dabei  die  Arme  vor  dem  Körper  hin  und  her. 

Wegspülen  Wackle  mit  den  Fingern  und  beweg  dabei  die  Arme  vom  Körper  weg. 

Text  und  Musik:  Südliche  Volksweise 

Dieses  Lied  darf  für  den  gelegentlichen,  nichtkommerziellen  Gebrauch  in  der  Kirche  und  zu  Hause  vervielfältigt  werden. 


Matthäus  7:24-27 
Helaman  5:12 
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FREUNDE  AUS  ALLER  WELT 


KRISTIAN  NEF 
UND  ERNAWATI  SUHARTO 

AUS      JOGJAKARTA      IN      INDONESIEN 


Miles  T.  Tuason 

FOTOS  VON  DINO  V.  PANTI 


W'  enn  man  Kristian  Nefi  und 
Ernawati  Suharto  kennenlernt, 
kommen  sie  einem  zuerst  still 
und  etwas  schüchtern  vor.  Aber  wenn 
man  sich  mit  ihnen  unterhält,  merkt 
man  schnell,  daß  sie  genauso  sind  wie 
alle  übrigen  Mormonenkinder  auf  der 
ganzen  Welt  -  sie  erzählen  gern  und 


sie  unterhalten  sich  gern  über  das 
Evangelium. 

Nefi  ( 10)  und  seine  Schwester 
Ernawati  (9)  wohnen  auf  der 
Hauptinsel  Jawa  in  der  Stadt 
Yogyakarta,  der  Königsstadt 
Indonesiens.  Yogyakarta  ist  die 
Residenz  des  Sultans  von  Jawa, 


und  die  meisten  Bewohner  sind 
Moslems.  Dieser  Teil  Indonesiens 
besitzt  viele  Sehenswürdigkeiten  - 
angefangen  bei  den  Fahrradrikschas, 
die  in  Yogyakarta  becak  genannt 
werden,  bis  hin  zu  den  beeindrucken- 
den Tempeln  im  nahegelegenen 
Borobudur,  die  schon  viele  hundert 


Jahre  alt  sind.  Viele  Indonesier 
besuchen  Nefis  und  Ernawatis 
Heimatstadt,  vor  allem  während 
der  islamischen  Feiertage. 

In  Indien  ist  die  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
klein;  die  meisten  Mitglieder 
wohnen  auf  Jawa.  Nefi  und  Ernawati 
gehen  sonntags  gerne  mit  ihrer 
Familie  in  die  Kirche,  und  sie  passen 
auch  oft  auf  ihre  fünf  kleineren 
Geschwister  auf. 

Der  Vater  von  Nefi  und  Ernawati 
heißt  Suharto  (manche  Indonesier 
haben  nur  einen  einzigen  Namen,  der 
dann  auch  als  Familienname  dient); 
ihre  Mutter  heißt  Mukimah. 

Neue  Freunde  fragen  Nefi  oft  nach 
seinem  Namen,  der  in  Indonesien 
ungewöhnlich  klingt.  „Wenn  mich 
jemand  fragt,  warum  ich  Nefi  heiße, 
dann  erkläre  ich  ihm,  daß  die 
Missionare  meinem  Vater  das  Buch 
Mormon  gegeben  und  ihm  von  Nephi 
erzählt  haben,  als  er  sich  der  Kirche 
anschloß."  Nefi  fügt  noch  hinzu: 
„Ich  finde  es  schön,  daß  ich  nach 
Nephi  benannt  wurde,  denn  er  war 
ein  tapferer,  guter  Mensch."  Nefi  ist  so 
stolz  auf  seinen  Namen,  daß  er  das 
Lied  „Kisah  Kitab  Mormon"  (so  heißt 


das  Lied  „Geschichten  aus  dem  Buch 
Mormon"  in  der  Landessprache 
Bahasa)  zu  seinem  Lieblingslied 
erklärt  hat. 

Ernawati  trägt  einen  typisch 
indonesischen  Namen.  Auch  sie  hat 
eine  Lieblingspersönlichkeit  aus  den 
heiligen  Schriften.  „Ich  mag  Johannes 
den  Täufer,  und  am  schönsten  finde 
ich  die  Geschichte  von  der  Taufe  des 
Erretters."  Sowohl  Nefi  als  auch 
Ernawati  lesen  gerne  Geschichten  im 
Buch  Mormon  und  in  der  Bibel  und 
versuchen  sich  vorzustellen,  wie  die 
Propheten  gelebt  haben:  wie 
beispielsweise  Johannes  der  Täufer  in 
der  Wüste  gewohnt  und  sich  von 
Heuschrecken  und  wildem  Honig 
ernährt  hat.  Ihr  Lieblingslied  ist  „Der 
Vater  im  Himmel  liebt  mich". 

Nach  der  Schule  spielen  die 
Suharto -Kinder  gobak  sodor,  das  viele 
indonesische  Kinder  gerne  spielen. 
Ernawati  erklärt:  „Wir  zeichnen 
ein  Feld  mit  mehreren  Quadraten, 
und  dann  versucht  jedes  Kind,  einen 
Stein  über  die  Felder  zu  schieben. 
Es  macht  großen  Spaß  zu  sehen, 
wer  gewinnt."  Wie  andere  Kinder 
spielt  auch  Nefi  gerne  mit  Modell- 
autos, während  Ernawati  ihre  Puppen 
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anzieht.  Nefi  ißt  gerne  Brot-Käse- 
Bällchen,  die  chiki  genannt  werden; 
Ernawati  mag  besonders  gerne 
lempeng,  eine  Art  Pommes  Frites 
aus  Süßkartoffeln  anstelle  von 
gewöhnlichen  Kartoffeln. 

Nefi  und  Ernawati  wissen, 
daß  sie  noch  viel  erleben  werden, 
wenn  sie  größer  werden,  aber  weil 
sie  immer  die  Lehren  Jesu  Christi 
befolgen  möchten,  geben  sie  ihren 
Geschwistern  und  Freunden  bestimmt 
ein  gutes  Beispiel.  D 


Gegenüberliegende  Seite:  Nefi 
und  Ernawati.  Oben  links:  Die 
becaks,  die  in  Indonesien  als  Taxi 
dienen,  sind  überall  im  Land  zu 
finden.  Oben  rechts:  Die  Familie 
Suharto.  Unten:  Ernawati  und  Nefi. 


DAS  MITEINANDER 


DURCH  STUDIEREN  UND  BETEN 
DAS  RECHTE  WÄHLEN 


Karen  Ashton 


,Berate  dich  mit  dem  Herrn  in  allem,  was  du  tust,  und  er 
wird  dich  zum  Guten  lenken;  ja,  und  wenn  du  dich  zur 
Nacht  niederlegst,  so  lege  dich  nieder  im  Herrn,  damit 
er  in  deinem  Schlaf  über  dich  wache;  und  wenn  du  dich 
morgens  erhebst,  so  laß  dein  Herz  von  Dank  erfüllt  sein 
gegen  Gott."  (Alma  37:37.) 

Du  triffst  dein  Leben  lang  viele  wichtige  Ent- 
scheidungen. Du  kannst  dich  zum  Beispiel  dafür 
entscheiden,  die  Gebote  zu  halten.  Du  kannst 
dich  dafür  entscheiden,  deinen  Eltern  zu  gehorchen.  Du 
kannst  dir  deine  Freunde  und  die  Aktivitäten  aussuchen, 
bei  denen  du  mitmachst.  Du  kannst  dich  entscheiden,  ob 
du  die  Berufung,  auf  Mission  zu  gehen,  annehmen  willst 
oder  nicht.  Du  kannst  entscheiden,  wie  du  mit  deinen  Mit- 
menschen umgehst  und  ob  du  dich  an  die  Gesetze  hältst. 
Diese  Entscheidungen  sind  alle  sehr  wichtig,  und  du  mußt 
darüber  Rechenschaft  ablegen. 

Der  himmlische  Vater  hat  dich  lieb;  er  möchte,  daß  du 
die  richtigen  Entscheidungen  triffst,  weil  du  dann  gesegnet 
wirst  und  glücklicher  bist.  Er  möchte  dir  helfen,  aber  er 
wird  niemals  eine  Entscheidung  für  dich  treffen  oder  dich 
zu  einer  Entscheidung  zwingen.  Er  hat  dir  die  kostbare 
Gabe  der  Entscheidungsfreiheit  geschenkt,  nämlich  die 
Fähigkeit,  deine  Entscheidungen  selbst  zu  treffen. 

Wenn  du  eine  wichtige  Entscheidung  treffen  mußt, 
kannst  du  dir  vorher  Gedanken  darüber  machen  (siehe  LuB 
9:8).  Denk  ausführlich  über  die  verschiedenen  Möglichkei- 
ten nach.  Bitte  deine  Eltern  und  andere  Führer  um  Hilfe 
und  Rat.  Überleg,  was  der  himmlische  Vater  dir  schon  in 
den  heiligen  Schriften  über  diese  Entscheidung  gesagt  hat. 
Beschäftige  dich  mit  dem,  was  die  Propheten  darüber  gesagt 
haben.  Stell  dir  die  Folgen  der  verschiedenen  Möglichkei- 
ten vor,  und  schreib  alle  guten  und  schlechten  Folgen  auf. 

Wenn  du  meinst,  die  beste  Entscheidung  gefunden  zu 
haben,  dann  bete  zum  himmlischen  Vater.  Erzähl  ihm,  was 
dich  bewegt  und  warum  du  gerade  diese  Entscheidung 
getroffen  hast.  Bitte  ihn,  dir  zu  zeigen,  ob  die  Entscheidung 
gut  für  dich  ist. 

Wenn  du  aufrichtig  gebetet  hast,  dann  horche  in  dich 
hinein,  was  du  empfindest.  Vielleicht  hast  du  ein  warmes, 


friedliches  Gefühl  im  Herzen.  Vielleicht  hast  du  das 
Gefühl,  daß  du  deine  Entscheidung  in  die  Tat  umsetzen 
sollst.  Aber  wenn  du  verwirrt  bist  und  dich  unsicher  fühlst, 
dann  mußt  du  noch  einmal  über  deine  Entscheidung 
nachdenken,  denn  diese  Gefühle  hat  dir  der  himmlische 
Vater  eingegeben.  (Siehe  LuB  9:8,9.) 

Anleitung 

Schreib  in  das  erste  Feld  des  Labyrinths  auf  der 
folgenden  Seite  eine  Entscheidung,  die  du  zu  treffen  hast. 
Such  dann  anhand  der  vorgegebenen  Hinweise  den 
richtigen  Weg  durch  das  Labyrinth.  In  das  letzte  Feld 
schreibst  du  dann  die  Entscheidung,  die  du  getroffen  hast. 

Anregungen  für  das  Miteinander 

1.  Sprechen  Sie  mit  den  Kindern  über  schwierige  Entschei- 
dungen, die  sie  treffen  müssen,  wenn  sie  älter  werden,  beispiels- 
weise die  Entscheidung,  ob  sie  eine  weiterführende  Schule  besu- 
chen, mit  wem  sie  sich  verabreden,  ob  sie  auf  Mission  gehen,  wen 
sie  heiraten  und  welchen  Beruf  sie  ergreifen  wollen.  Besprechen 
Sie  den  Rat,  den  der  Herr  Oliver  Cowdery  in  LuB  9  gegeben  hat, 
und  arbeiten  Sie  heraus,  wie  die  Kinder  ihn  anwenden  können. 

2.  Zeigen  Sie  ein  Bild  von  der  ersten  Vision.  Erklären  Sie, 
daß  Joseph  Smith  sich  der  richtigen  Kirche  anschließen  wollte, 
und  sagen  Sie,  wie  der  himmlische  Vater  sein  Gebet  erhört  hat. 
Bilden  Sie  drei  Gruppen,  und  geben  Sie  jeder  Gruppe  ein  Stück 
Papier,  auf  dem  der  Name  eines  Propheten  und  eine  Schriftstelle 
stehen.  Die  Gruppen  sollen  ihre  Geschichte  lesen  und  bespre- 
chen, welche  schwierige  Entscheidung  der  Prophet  zu  treffen  be- 
ziehungsweise welches  Problem  er  zu  lösen  hatte,  wie  er  zu  Gott 
betete  und  wie  dieser  ihm  dann  half.  Beispiele :  Alma  (siehe 
Mosia  26:1-15,19,36,37);  Mosia  (siehe  Mosia  28:1-8); 
Hauptmann  Moroni  durch  den  Propheten  Alma  (siehe  Alma 
43:15-17,23,24). 

3.  Erklären  Sie,  daß  viele  Lieder,  die  in  der  PV  gesungen 
werden,  eigentlich  ein  Gebet  sind.  In  solchen  Liedern  bitten  wir 
den  himmlischen  Vater,  uns  zu  segnen  und  zu  helfen.  Lassen  Sie 
die  Organistin  Ausschnitte  aus  verschiedenen  Liedern 
vorspielen,  in  denen  es  um  das  Beten  geht.  Die  Kinder  sollen 
raten,  wie  das  Lied  heißt,  es  singen  und  die  Segnungen  nennen, 
um  die  in  dem  Lied  gebeten  wird.  D 
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Die  Entscheidung,  die  ich  treffen  muß: 


Geh  zurück,  und  befrag 

deine  Eltern  wegen  deiner 

Entscheidung! 


Ich  werde  über  meine 
Entscheidung  beten. 


Geh  zurück, 
und  bete 
über  deine  Ent- 
scheidung! 


Geh  zurück, 

und  lies  nach, 

was  die  Propheten 

gesagt  haben! 


Was  meine  Eltern  zu  dieser 
Entscheidung  sagen: 


Geh  zurück, 
und  lies  nach, 
was  in  den 
heiligen  Schriften 
über  deine  Entschei- 
dung steht! 


FOTO  VON  JED  CLARK 

Was  die 
Propheten  über 
die  Entscheidung  ge- 
sagt haben: 


Was  in  den  heiligen  Schriften  über 
die  Entscheidung  steht: 


Ich  habe  die  folgende  Entscheidung  getroffen: 


ZIEL 
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DER   KLEINE   FORSCHER 


DIE  VERFOLGUNG 
IN  MISSOURI 


Sherrie  Johnson 


1831  lebten  die  meisten  Heiligen  der  Letzten  Tage, 
die  in  den  Vereinigten  Staaten  wohnten,  in  zwei  Gebieten: 
in  Kirtland  in  Ohio  und  im  Kreis  Jackson  in  Missouri. 
1833  wurden  die  Mitglieder  aus  dem  Kreis  Jackson 
vertrieben.  Sie  siedelten  sich  vorübergehend  im  Kreis  Clay 
und  im  Kreis  Ray  in  Missouri  an,  wo  die  Bürger  ihnen  auch 
halfen.  Aber  1836  nahmen  die  Spannungen  wieder  zu, 
weil  die  Bewohner  der  Kreise  sich  zu  fürchten  begannen, 
weil  immer  mehr  Heiligen  der  Letzten  Tage  in  ihre  Gegend 
zogen.  Deshalb  wurden  extra  für  die  Mitglieder  zwei  neue 
Kreise  geschaffen,  nämlich  der  Kreis  Caldwell  und  der 
Kreis  Daviess.  Man  hoffte,  daß  die  Schwierigkeiten 
zwischen  den  Mormonen  und  Nichtmormonen  ein  Ende 
hatten,  wenn  man  die  beiden  Gruppen  trennte. 


Als  dann  1838  die  Mitglieder  in  Kirtland  aus  Ohio 
vertrieben  wurden,  zogen  auch  sie  nach  Missouri. 
Die  Nichtmormonen  in  Missouri  waren  sehr  besorgt, 
als  sie  die  vielen  hundert  neuen  Mitglieder  sahen,  die  jede 
Woche  herkamen.  Viele  Bewohner  Missouris  befürchteten, 
die  vielen  Mormonen  könnten  die  politische  und 
wirtschaftliche  Herrschaft  über  den  Staat  an  sich  reißen. 

Die  Spannungen  verstärkten  sich  auch  deshalb,  weil 
der  Herr  dem  Propheten  Joseph  Smith  offenbart  hatte, 
das  Neue  Jerusalem  solle  in  Missouri  errichtet  werden. 
Als  sich  dann  einige  Mitglieder  damit  brüsteten,  daß  Zion 
in  Missouri  errichtet  werden  sollte,  machten  sich  die 
alteingesessenen  Siedler  Sorgen,  was  wohl  mit  ihnen  und 
ihren  Häusern  geschehen  würde.  Manche  dachten,  die 
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Die  Heiligen  der  Letzten  Tage,  die  aus  Ohio  vertrieben 
wurden,  packten  ihre  Habe  zusammen  (links)  und  zogen 
nach  Missouri,  wo  sie  sich  in  Sicherheit  glaubten.  Aber 
auch  in  Missouri  wurden  sie  vom  mormonenfeindlichen 
Pöbel  bedroht  (oben). 


Als  Lilburn  Boggs,  der  Gouverneur  von  Missouri,  den 
Befehl  zur  Ausrottung  der  Mormonen  erließ  (oben), 
verließen  etwa  anderthalbtausend  Mitglieder  ihre 
Häuser.  Manche  zogen  nach  Haun's  Mill,  wo  sie  von 
der  Staatsmiliz  angegriffen  wurden  (unten). 


Mormonen  würden  sie  vertreiben,  und  deshalb  beschlossen      kommen  sahen.  Nachdem  Mitglieder  der  Kirche  und  die 


sie,  lieber  vorher  die  Mormonen  zu  vertreiben. 

Im  Oktober  1838  war  die  Verfolgung  so  schlimm 
geworden,  daß  manche  Leute  schon  einen  Bürgerkrieg 


Staatsmiliz  am  Crooked  River  aneinandergeraten  waren, 
beschuldigte  Lilburn  W.  Boggs,  der  Gouverneur  von 
Missouri,  die  Mitglieder,  sie  hätten  die  Konfrontation 
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Die  Staatsmiliz  von  Missouri  besetzte  die  Mormonenstadt  Far  West. 
Der  Prophet  Joseph  Smith  und  weitere  Führer  der  Kirche  wurden  verhaftet  und  ins  Gefängnis  geworfen. 


herbeigeführt,  und  erließ  einen  Ausrottungsbefehl.  Darin 
hieß  es  unter  anderem:  „Die  Mormonen  müssen  als 
Feinde  betrachtet  und  ausgerottet  oder  aus  dem  Staat 
vertrieben  werden,  wenn  das  für  die  öffentliche  Ordnung 
notwendig  ist.  Ihre  Gewalttätigkeit  ist  unbeschreiblich." 
(Die  Geschichte  der  Kirche  in  der  Fülle  der  Zeiten,  201.) 

Joseph  Smith  riet  allen  Mitgliedern,  die  in  Missouri 
wohnten,  entweder  in  Far  West  oder  Adam-ondi-Ahman 
Schutz  zu  suchen.  Aber  Jacob  Haun,  der  Anführer  der 
Siedler,  die  sich  bei  Haun's  Mill  niedergelassen  hatten, 
wollte  seinen  Besitz  nicht  aufgeben.  Er  riet  auch  den 
anderen  Bewohnern  der  Siedlung,  dazubleiben;  sie  würden 
sich  notfalls  schon  verteidigen. 

Am  30.  Oktober  stürmte  ein  Pöbelhaufen  aus  etwa 
240  Mann  auf  Haun's  Mill  zu,  um  den  Ausrottungsbefehl 
des  Gouverneurs  in  die  Tat  umzusetzen.  Als  sie  angriffen, 
suchten  die  Männer  der  Siedlung  in  der  Schmiede  Schutz, 
während  die  Frauen  und  die  Kinder  in  den  Wald  flohen. 


Ein  Mitglied  schwang  seinen  Hut  und  bat  um  Frieden, 
aber  der  Pöbel  schoß  nur  auf  ihn.  Er  schoß  auch  auf  die 
unbewaffneten  Frauen  und  Kinder.  Mindestens  siebzehn 
Menschen  wurden  bei  Haun's  Mill  getötet,  dreizehn 
weitere  verwundet. 

Auch  in  Far  West  nahmen  die  Spannungen  zu.  Die 
Staatsmiliz  übernahm  die  Macht  in  der  Stadt.  Im  Novem- 
ber 1838  wurden  viele  Führer  der  Kirche  verhaftet  und 
ins  Gefängnis  geworfen.  Joseph  Smith  wurde  mit  anderen 
Brüdern  nach  Liberty  ins  Gefängnis  gebracht,  wo  sie  vier 
Monate  einsaßen.  Das  war  eine  schwere  Zeit.  Während- 
dessen bereiteten  die  übrigen  Mitglieder  sich  darauf  vor, 
Missouri  zu  verlassen  und  nach  Illinois  zu  ziehen.  Aber 
selbst  dabei  wurden  sie  noch  vom  Pöbel  belästigt. 

In  dieser  schweren  Zeit  hielten  die  Mitglieder  die 
Gebote  und  beteten  um  Hilfe  und  Schutz.  Sie  wußten, 
daß  der  Herr  weiterhin  über  sie  wachte,  wenn  sie  nur  treu 
und  gehorsam  blieben.  D 
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DAS  MACHT  SPASS 


WIE  TANZT  DAS  BOOT  AUF 
DEM  WASSER? 

Für  diese  optische  Täuschung  brauchst  du  ein  Stück 
leichte  Pappe,  Klebstoff,  eine  Schere,  einen  Locher  und 
zwei  Fäden  beziehungsweise  Gummibänder. 

1.  Kleb  das  Bild  auf  die  Pappe. 

2.  Schneide  entlang  der  dicken  Linie;  dann  falte  entlang 
der  gestrichelten  Linie. 

3.  Stanz  die  Löcher  so,  wie  es  eingezeichnet  ist. 

4-  Zieh  durch  jedes  Loch  einen  Faden  beziehungsweise 

ein  Gummiband. 
5.  Wenn  du  nun  in  jeder  Hand  einen  Faden  beziehungs- 


weise ein  Gummiband  hältst,  kannst  du  das  Bild  bewegen 
und  zuschauen,  wie  das  Boot  auf  dem  Wasser  tanzt. 


VON  PUNKT  ZU  PUNKT  dicb™, 

Dieses  Punkterätsel  hat  zwei  Teile:  1-95  und  101-154- 
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ERZAHLUNG 


chon  bevor  das  Rennen  begann, 
wußte  ich,  daß  es  schwer  werden 
würde  -  der  Weg  war  sechs 
Kilometer  lang  und  führte  quer  durch 
das  Gelände  über  sandige  Hügel. 
Man  kam  über  viele  Steigungen,  und 
manchmal  sank  man  mit  den  Füßen 
tief  im  Sandboden  ein  und  kam 
nur  noch  langsam  vorwärts. 

Ich  wußte,  daß  es  schwer 
werden  würde,  denn  ich 
hatte  meinem  Vater  zwei 
^     Tage  zuvor  beim  Markieren 
der  Strecke  geholfen.  Mein 
Vater  ist  Sportlehrer  an 
meiner  Schule.  Er  muß  jedes 
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ETTRENNEN 


Donna  Gamache 

ILLUSTRATION  VON  PAUL  MANN 
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Jahr  im  Herbst  die  Strecke  für  das 
Querfeldein-Rennen  der  einzelnen 
Altersstufen  markieren. 

„David,  ich  möchte,  daß  der  Weg 
schwer,  aber  fair  ist",  sagte  er  zu  mir, 
als  wir  die  schmalen  blauen  Bänder 
spannten,  die  die  Strecke  markierten. 
„Es  nehmen  gute  Läufer  teil  und 
solche,  denen  es  nur  darum  geht, 
einen  Nachmittag  nicht  zur  Schule  zu 
müssen.  Ich  möchte,  daß  die  Strecke 
für  alle,  die  die  Sache  ernst  nehmen, 
eine  Herausforderung  ist."  Er  grinste 
mir  zu  und  meinte  dann:  „Du 
möchtest  doch  bestimmt  auch  nicht, 
daß  die  Strecke  zu  einfach  ist,  oder?" 

Ich  grinste  zurück  und  schüttelte 
den  Kopf.  Dieses  Jahr  nahm  ich  zum 
ersten  Mal  an  dem  Rennen  teil.  Jedes 
Jahr  hatte  ich  meinen  Vater  darüber 
sprechen  hören  und  mitbekommen, 
daß  die  älteren  Schüler  erzählten, 
das  Rennen  sei  wirklich  schwer.  Ich 
wollte  unbedingt  mitlaufen. 

Ich  bin  gut  in  Form,  dachte  ich. 
Sechs  Wochen  lang  hatte  ich  trainiert 
und  fand  nun,  daß  meine  Beine  und 
meine  Lunge  gut  vorbereitet  waren. 
Beim  Sportunterricht  war  ich  den 
anderen  Jungen  auf  der  Dreikilometer- 
strecke haushoch  überlegen,  aber  die 
ganzen  sechs  Kilometer  waren  wir 
noch  nie  gelaufen.  Und  außerdem 
waren  da  ja  noch  die  Anhöhen. 
Darüber  hinaus  nahmen  noch  Schüler 
aus  fünf  weiteren  Schulen  am  Rennen 
teil.  Ich  hatte  sogar  gehört,  daß  es  an 
einer  der  anderen  Schulen  einen 
wirklich  guten  Läufer  in  meiner 
Altersklasse  geben  sollte. 

Als  wir  uns  zum  ersten  Rennen 
des  Wettkampfs  aufstellten,  sah  ich 
gleich,  wer  gemeint  war.  Seine 


Klassenkameraden  nannten  ihn 
Mike  und  feuerten  ihn  an.  Ich  war 
fest  entschlossen,  Mike  zu  schlagen, 
obwohl  er  mindestens  fünfzehn 
Zentimeter  größer  war  als  ich.  Das 
bedeutete,  daß  er  viel  längere  Beine 
hatte  -  ich  mußte  wahrscheinlich 
vier  Schritte  machen,  wo  er  nur  drei 
brauchte. 

Am  Anfang  der  Strecke  kam 
gleich  eine  ziemlich  steile  Steigung, 
die  mit  niedrigen  Eichen  bewachsen 
war.  „Warum  hast  du  den  Startpunkt 
hierhin  gelegt?"  hatte  ich  meinen 
Vater  beim  Markieren  der  Strecke 
gefragt.  „Willst  du  allen  gleich  beim 
Start  Angst  einjagen?" 

„Das  ist  ein  guter  Gedanke!"  Mein 
Vater  grinste  und  erklärte  mir  dann 
den  wahren  Grund:  Er  wollte  die 
Läufer  gleich  auseinanderziehen  und 
damit  eine  Pulkbildung  verhindern. 
„Dann  werden  sie  wahrscheinlich 
nicht  so  schnell  zusammenstoßen." 

Als  wir  jetzt  die  steile  Anhöhe 
hinaufrannten,  begriff  ich,  was  er 
gemeint  hatte.  Es  dauerte  nämlich 
gar  nicht  lange,  bis  jeder  nur  noch 
langsam  ging  -  auch  ich.  Oben  auf  der 
Anhöhe  begann  ich  dann  wieder 
zu  laufen.  Nur  ein  einziger  anderer 
Läufer  war  vor  mir,  als  wir  die 
markierte  Strecke  hinunterrannten  — 
Mike.  Ich  versuchte  gar  nicht  erst, 
ihn  einzuholen.  Es  ging  zwar  nur  ein 
kurzes  Stück,  aber  doch  so  steil 
bergab,  daß  ich  genug  damit  zu  tun 
hatte,  nicht  hinzufallen. 

Unten  wurde  die  Strecke  flacher 
und  schlängelte  sich  zwischen 
Pappeln  dahin.  Dann  ging  es  scharf 
nach  rechts  durch  ein  offenes  Tor  und 
von  dort  etwa  einen  halben  Kilometer 
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lang  am  Bach  entlang.  Als  wir  den 
Bach  hinter  uns  ließen,  lag  Mike  etwa 
hundert  Meter  vor  mir;  er  lief  ganz 
ruhig  und  gleichmäßig.  Die  übrigen 
Läufer  lagen  so  weit  zurück,  daß  sie 
gar  nicht  mehr  zu  sehen  waren. 

Wir  hatten  schon  mehr  als  die 
Hälfte  der  Strecke  hinter  uns 
gebracht,  als  ich  mich  zu  fragen 
begann,  ob  ich  Mike  überhaupt  noch 
einholen  konnte.  Meine  Beine 
bewegten  sich  zwar  fast  automatisch 
voran,  aber  Mike  schien  die 
Steigungen  mit  seinen  langen  Beinen 
mühelos  zu  schaffen.  Selbst  an  den 
sandigen  Stellen  wurde  er  kaum 
langsamer. 

Ich  hingegen  begann,  unregel- 
mäßig zu  atmen.  Deshalb  überlegte 
ich,  ob  ich  ein  Stück  gehen  sollte,  aber 
ich  wollte  nicht,  daß  der  Abstand 
zwischen  Mike  und  mir  größer  wurde. 
Meine  Klassenkameraden  rechneten 
fest  damit,  daß  ich  das  Rennen 
gewann,  und  selbst  mein  Vater  hatte 


15 


angedeutet,  wie  sehr  er  sich  freuen 
würde,  wenn  mein  Name  auf  der 
Trophäe  stand.  Also  zwang  ich  mich, 
weiterzulaufen. 

Dann  wurde  Mike  plötzlich 
langsamer  und  drehte  den  Kopf  nach 
rechts  und  nach  links,  als  ob  er  sich 
verirrt  hätte.  Er  ist  jetzt  an  der 
Weggabelung,  dachte  ich.  Und  er  weiß 
nicht,  in  welche  Richtung  er  laufen  soll. 

Der  Weg  führte  nach  rechts,  aber 
Mike  lief  nach  links  und  wurde  wieder 
schneller. 

Ich  kriege  ihn  doch!  war  mein  erster 
Gedanke.  Und  dann:  Warum  ist  er  der 
Markierung  nicht  gefolgt? 

Schon  bald  war  ich  an  der  Stelle, 
wo  Mike  abgebogen  war.  Es  war  kein 
Band  zu  sehen,  aber  ich  wußte  genau, 
daß  mein  Vater  es  angebracht  hatte. 
Ich  machte  ein  paar  Schritte  in  die 
richtige  Richtung,  und  dann  sah  ich 
das  Band:  Es  war  zu  Boden  gefallen 
und  im  Gras  kaum  noch  zu  sehen. 

Er  wird  bestimmt  bald  merken,  daß  er 
nicht  mehr  auf  der  richtigen  Strecke  ist, 
dachte  ich  und  lief  ein  paar  Schritte 
weiter.  Aber  dann  war  mir,  als  hörte 
ich  die  Stimme  meines  Vaters: 
„Gewinnen  ist  wichtig,  aber  es  ist 
nicht  das  Wichtigste." 

Ich  blieb  stehen.  „Mike",  schrie 
ich.  „Du  bist  auf  der  falschen  Strecke." 

„Ist  das  ein  Trick?"  rief  er  und 
wandte  sich  um. 


„Kein  Trick",  rief  ich.  „Siehst  du 
hier  das  Band?"  Ich  hielt  es  hoch 
und  band  es  an  einem  Zweig  fest, 
damit  die  Läufer,  die  nach  uns  kamen, 
es  sahen. 

Ich  wartete,  bis  Mike  an  mir  vorü- 
ber war,  und  als  er  wieder  hundert 
Meter  Vorsprung  hatte,  fing  ich  an  zu 
laufen.  Ich  überlegte,  daß  ich  jetzt 
trotzdem  etwas  im  Vorteil  war,  denn 
ich  hatte  ja  eine  Pause  machen  kön- 
nen und  war  auch  nicht  so  weit  gelau- 
fen. Mein  Atem  ging  wieder  leichter, 
und  langsam  begann  der  Abstand 
zwischen  uns  kleiner  zu  werden. 

Mike  rannte  die  letzte  Steigung 
hinauf  und  wieder  hinunter.  In  der 
Ferne  hörte  ich  die  Zuschauer 
klatschen,  als  sie  ihn  sahen.  Oben  auf 
der  Anhöhe  sah  ich,  daß  Mike  nur 
noch  etwa  fünfzehn  Meter  vor  mir  lag. 

Ich  hole  ihn  doch  noch  ein, 
dachte  ich.  Mike  lief  mit  unsicheren 
Schritten,  ich  aber  zwang  meine 
Beine,  sich  noch  schneller  zu 
bewegen. 

Der  Abstand  zwischen  uns 
schwand.  Mike  drehte  sich  um,  sah 
mich  kommen  und  nahm  seine  letzten 
Kräfte  zusammen.  Mit  noch  nicht 
einmal  einem  Meter  Vorsprung 
überquerte  er  die  Ziellinie. 

Ich  ging  langsam  umher,  um 
wieder  zu  Atem  zu  kommen.  Mein 
Vater  stand  an  der  Ziellinie  und 


schrieb  die  Namen  der  Läufer  auf,  die 
ins  Ziel  kamen.  Er  streckte  mir  den 
erhobenen  Daumen  entgegen.  Ich 
wußte  nun,  daß  er  nicht  traurig  war, 
weil  mein  Name  nicht  auf  der 
Trophäe  stand  -  aber  es  wäre  sicher 
schön  gewesen. 

Als  ich  sah,  daß  Mike  sich  erholt 
hatte,  ging  ich  zu  ihm  hinüber,  um 
ihm  zu  gratulieren.  „Gut  gelaufen", 
sagte  ich.  „Aber  warte  nur  bis 
nächstes  Jahr." 

Er  warf  mir  einen  merkwürdigen 
Blick  zu.  „Warum  hast  du  das  getan?" 

„Was  getan?" 

„Mich  gerufen  und  mir  den 
richtigen  Weg  gezeigt.  Und  mir  dann 
noch  einen  Vorsprung  gelassen." 

Ich  zuckte  mit  den  Achseln. 
„Das  war  doch  nur  fair",  antwortete 
ich.  „Du  warst  vor  mir,  und  das  Band 
war  zu  Boden  gefallen.  Ich  aber 
kannte  den  Weg." 

„Aber  du  hättest  mich  schlagen 
können." 

„Das  wäre  nicht  richtig  gewesen", 
antwortete  ich.  „Nicht  so.  Du  hättest 
doch  bestimmt  das  gleiche  getan." 

„Das  weiß  ich  ehrlich  gesagt 
nicht",  gab  Mike  mit  unsicherem 
Lächeln  zu.  „Aber  ich  hoffe  jedenfalls, 
daß  ich  es  getan  hätte." 

„Ich  jedenfalls  finde,  ihr  habt 
beide  gewonnen",  sagte  mein  Vater, 
der  gerade  auf  uns  zukam.  D 
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BESUCHSLEHRBOTSCHAFT 


WEISHEIT  DURCH  GEHORSAM 
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„Einigen  ist  durch  den  Geist  Gottes 
das  Wort  der  Weisheit  gegeben." 
(LuB  46:17.) 

Das  Kind  [Jesus]  wuchs  heran 
und  wurde  kräftig;  Gott  er- 
füllte es  mit  Weisheit,  und  seine 
Gnade  ruhte  auf  ihm."  (Lukas  2:40.) 
So  wie  der  Erretter  können  auch  wir 
Weisheit  erlangen.  Wenn  wir  die 
Evangeliumsgrundsätze  treu  und  voller 
Glauben  befolgen,  können  wir  die 
Gabe  der  Weisheit  erlangen  und  unser 
Leben  lang  behalten. 

WEISHEIT  BEGINNT  MIT 
GEHORSAM 


Weise  sein  bedeutet,  daß  man  die 
Gebote  des  himmlischen  Vaters  kennt 
und  danach  lebt.  Alma  hat  seinem 
Sohn  Helaman  ans  Herz  gelegt:  „O 
denke  daran,  mein  Sohn,  und  lerne 
Weisheit  in  deiner  Jugend;  ja,  lerne  in 
deiner  Jugend,  die  Gebote  Gottes  zu 
halten."  (Alma  37:35.)  In  allem  Weis- 
heit zu  lernen  dauert  ein  Leben  lang. 
Wenn  wir  uns  unablässig  bemühen,  die 
uns  erteilten  Gebote  zu  halten,  dann 
gilt  uns  die  Verheißung,  daß  wir  an 
Weisheit  zunehmen  werden,  und  zwar 
„Zeile  um  Zeile,  Weisung  um  Weisung" 
(2Nephi28:30). 

Einer  Familie  wurde  Weisheit  zu- 
teil, als  sie  das  tat,  wozu  Präsident  Ezra 
Taft  Benson  geraten  hat,  nämlich  das 
Buch  Mormon  zu  studieren.  Weil  die 
vier  Kinder  noch  klein  waren,  schaff- 
ten  sie   zuerst   nur   eine    einzige 
Spalte  pro  Tag.  So  brauchten  sie 
sechs   Monate,   um    1    Nephi   zu 
lesen.  Aber  fünf  Jahre  später  saß 


die  ganze  Familie  draußen  vor  dem 
Alberta-Tempel  und  las  das  letzte 
Kapitel  im  Buch  Mormon,  während 
sie  auf  den  Beginn  der  erneuten 
Weihung  des  Tempels  wartete.  Der 
Vater  erzählt:  „Wir  sahen  keine  Engel 
und  hörten  keine  Stimmen,  aber  wir 
spürten  die  ruhige,  friedliche,  liebe- 
volle Gegenwart  des  Heiligen  Geistes." 
Sie  dankten  für  die  Segnungen,  die 
ihnen  durch  das  Studieren  zuteil 
geworden  waren,  „nämlich  größerer 
Glaube,  mehr  Kraft,  um  Prüfungen 
zu  bestehen,  und  mehr  Liebe  und  Frie- 
den in  unserer  Familie".  (Der  Stern, 
Juni  1996,  Seite  44.) 

WEISHEIT  WIRD  DEM  ZUTEIL, 
DER  DEMÜTIG  IST 

Die  Gabe  der  Weisheit  wird  allen 
zuteil,  die  sich  demütig  darum  bemü- 
hen. „Wer  unwissend  ist,  soll  Weisheit 
lernen,  indem  er  sich  demütigt  und 
den  Herrn,  seinen  Gott,  anruft;  . . . 

denn  mein  Geist  ist  in  die  Welt 
gesandt,     um    die     Demütigen     und 
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Zerknirschten  zu  erleuchten  und  die 
Gottlosen  schuldig  zu  sprechen."  (LuB 
136:32,33.) 

Einer  jungen  Frau  ist  während 
des  Institutsunterrichts  ein  wichtiger 
Evangeliumsgrundsatz  klar  geworden. 
Die  Lektion  führte  ihr  vor  Augen,  daß 
sie  noch  nicht  vollständig  von  früheren 
Übertretungen  umgekehrt  war.  Sie 
spürte  den  Einfluß  des  Heiligen  Geistes 
und  wußte,  daß  sie  gehorsam  sein  und 
ihre  Übertretungen  bekennen  mußte. 
Aber  sie  hatte  große  Angst  davor,  mit 
dem  Bischof  darüber  zu  sprechen. 

Als  sie  demütig  betete,  kam  ihr  der 
Text  eines  unserer  Kirchenlieder  in 
den  Sinn:  „Mein  Herz,  das  an  Jesus  sich 
lehnt  mit  Vertraun,  kann  sicher  auf 
deine  Verheißungen  baun."  (Gesang- 
buch, Nr.  56.)  Getröstet  und  mit  neuer 
Einsicht  ging  sie  zu  ihrem  Bischof  und 
begann  mit  der  Umkehr. 

Es  kommt  nicht  von  ungefähr,  daß 
die  Wiederherstellung  damit  begann, 
daß  der  vierzehnjährige  Joseph  Smith 
die  Verheißung  las,  daß  demjenigen 
Weisheit  zuteil  werden  soll,  der  voll 
Glauben  bittet  und  nicht  zweifelt 
(siehe  Jakobus  1:6).  Er  vertraute  auf 
diese  Verheißung  und  bemühte  sich 
demütig  um  Weisheit  -  und  erfuhr, 
daß  das  Zeugnis  des  Jakobus  gilt:  „Fehlt 
es  jemandem  an  Weisheit,  so  kann  er 
Gott  darum  bitten,  und  er  wird  sie 
erlangen,  ohne  daß  ihm  Vorwürfe 
gemacht  werden."  (Joseph  Smith  - 
Lebensgeschichte  1:26.) 

•  Wie  unterscheiden  sich 
Gottes  Weisheit  und  die  Weisheit 
der  Welt? 

•  Wie  erlangt  man  die  Gabe 
der  Weisheit?  D 


Wenn  er  über  Gott  sprach, 


Natalja  Wladimirowna  Leonowa 

ILLUSTRATION  VON  LARRY  WINBORG 


Jn  meiner  Kindheit  hatten  wir  zu 
Hause  in  Moskau  zwar  eine  wun- 
derschöne Bibliothek,  aber  die 
Bibel  war  darin  nicht  vorhanden.  Als 
Erwachsene  begann  ich  dann  zwar,  mir 
über  Gott  Gedanken  zu  machen,  und 
versuchte,  keine  Sünden  zu  begehen, 
aber  ich  ging  doch  kaum  zur  Kirche 
und  besaß  noch  immer  keine  Bibel. 


Ich  war  aber  trotzdem  mit  meinem 
Leben  zufrieden.  Mein  Mann  und  ich 
führten  eine  glückliche  Ehe.  Wir  beka- 
men zwei  Töchter.  Dann  heiratete  die 
älteste,  und  wir  freuten  uns  über  die 
Geburt  unserer  ersten  Enkeltochter. 

Aber  dann  starb  mein  Mann,  und 
mein  Leben  änderte  sich.  Voller  Kum- 
mer hoffte  ich,  daß  wir  vielleicht  nicht 


für  immer  getrennt  bleiben  und  uns 
irgendwie  im  Himmel  wiederbegegnen 
würden. 

Mein  Mann  hatte  zwar  nicht  an 
Gott  geglaubt,  war  aber  ein  gebildeter 
und  intelligenter  Mensch  gewesen. 
Er  hatte  die  Bibel  gelesen  und  sie  sehr 
gut  gekannt.  Er  war  ein  guter  Mensch 
gewesen  und  hatte  das,  was  er  besaß, 


verstand  ich  ihn 


mit  anderen  geteilt.  Manchmal  hatte 
ich  mich  sogar  bei  dem  Gedanken 
ertappt,  daß  er  ein  besserer  Mensch 
sei  als  ich. 

Selbst  mehrere  Monate  nach  dem 
Tod  meines  Mannes  konnte  ich  noch 
keinen  Trost  finden.  Man  riet  mir,  zur 
Kirche  zu  gehen,  denn  dadurch  würde 
mir  wieder  leichter  ums  Herz  werden. 
In  einer  Kirche  traf  ich  auf  einen 
jungen  Geistlichen.  Nachdem  ich  ihm 
ein  wenig  über  mich  erzählt  hatte,  bat 
ich  ihn,  für  meinen  Mann  zu  beten. 
Aber  er  erklärte  mir,  er  könne  nicht  für 
meinen  Mann  beten,  weil  er  nicht  an 
Gott  geglaubt  habe  und  nicht  getauft 
gewesen  sei.  Außerdem  sagte  er,  ich 
würde  meinen  Mann  nie  wiedersehen. 
Das  wollte  ich  zwar  nicht  glauben, 
konnte  es  aber  auch  nicht  einfach  von 
der  Hand  weisen.  Der  Geistliche  nahm 
mir  die  letzte  Hoffnung.  Anschließend 
ging  es  mir  nicht  besser,  sondern  sogar 
noch  schlechter. 

Ungefähr  zur  selben  Zeit  überre- 
dete meine  jüngere  Tochter  mich  - 
rein  zufällig,  wie  ich  glaubte  -,  einige 
Wissenschaftler  aus  Logan  in  Utah 
bei  uns  aufzunehmen.  Sie  hielten  sich 
in  Rußland  auf,  weil  sie  an  der  Raum- 
station Mir  arbeiteten.  Wir  schlössen 
Freundschaft,  und  jedesmal,  wenn  sie 


Ich  spreche  zwar  nicht  sehr 
gut  Englisch,  aber  wenn  er  über 
Gott  sprach,  verstand  ich  alles, 
was  er  sagte. 


nach  Moskau  kamen,  wohnten  sie 
bei  uns. 

Sie  lenkten  mich  zwar  von  meinem 
Kummer  ab,  waren  sich  meiner  Trauer 
aber  bewußt.  Gail  Bingham,  einer  der 
Wissenschaftler,  sah  mich  weinen  und 
versuchte,  mich  zu  trösten:  „Warum 
weinen  Sie  denn?",  fragte  er.  „Was 
können  Sie  denn  jetzt  tun?  Wissen  Sie 
denn  nicht,  daß  Gott  Ihren  Mann 
bei  sich  aufgenommen  hat?  Ihr  Mann 
war  so  ein  intelligenter,  guter  Mensch 
-  Sie  werden  ihn  ganz  bestimmt 
wiedersehen." 

Ich  spreche  zwar  nicht  sehr  gut 
Englisch,  aber  wenn  er  über  Gott 
sprach,  verstand  ich  alles,  was  er  sagte. 

Bruder  Bingham  sorgte  bald  dafür, 
daß  die  Missionare  mich  besuchten. 
Zuerst  kamen  mir  ihre  Gebete  und  ihr 
Zeugnis  eigenartig  vor,  und  ich  brachte 
ihnen  nichts  weiter  als  mütterliche 
Sorge  entgegen.  Ich  dachte  an  ihre 
Mütter  -  was  sie  wohl  durchmachen 
mußten,  weil  sie  ihre  Söhne  und  Töch- 
ter in  unser  kaltes  Rußland  geschickt 
hatten,  so  weit  von  zu  Hause  entfernt ! 
Ich  wollte  ihnen  Essen  und  Wärme 
schenken. 

Es  stellte  sich  dann  aber  heraus,  daß 
nicht  die  Missionare  Hilfe  brauchten, 
sondern  ich.  Mein  ganzes  Leben  lang 
hatte  ich  keine  wirkliche  Erkenntnis 
von  Gott  und  seinem  Sohn  besessen, 
und  ich  hatte  Angst,  mein  Herz  zu  öff- 
nen. Aber  die  Missionare  unterwiesen 
mich  ein  ganzes  Jahr  lang  im  Evange- 
lium, und  als  ich  begann,  jede  Woche 
zur  Kirche  zu  gehen,  wandte  ich  mich 

JUNI     1997 

27 


Gott  allmählich  immer  mehr  zu.  Die 
Last  des  Verlustes  wurde  mir  leichter. 

Am  10.  Dezember  1995  wurde  ich 
schließlich  von  Bruder  Bingham  ge- 
tauft. Heute  weiß  ich,  daß  wir  zwar 
Herzeleid  und  Schwierigkeiten  durch- 
machen müssen,  wie  beispielsweise 
den  Tod  eines  lieben  Menschen,  daß 
uns  der  Herr  aber  auch  genug  Kraft 
schenkt,  so  daß  wir  solche  Schwierig- 
keiten ertragen  können.  Diese  Kraft  ist 
für  mich  mein  Glaube,  der  daher  rührt, 
daß  der  Herr  endlich  Teil  meines 
Lebens  ist.  Außerdem  weiß  ich,  daß 
ich  durch  die  heiligen  Handlungen  des 
Tempels  wieder  mit  meinem  Mann 
Zusammensein  kann.  D 


Die  Verfasserin  des  Artikels  (Mitte) 
bei  ihrer  Taufe.  Neben  ihr  stehen 
ihre  Tochter  Tatjana  und  Bruder 
Gail  Bingham.  Links  und  rechts  sind 
Schwester  Kellie  Ann  Dryden  und 
Schwester  Marintha  R.  Robinson, 
zwei  Vollzeitmissionarinnen,  zu  sehen. 
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Kai  A.  Andersen 

FOTO  VON  WELDEN  ANDERSEN; 

JOSEPH  SMITH  ÜBERSETZT  DIE  GOLDENEN  PLATTEN, 

GEMÄLDE  VON  ROBERT  T.  BARRETT 


„Ich  würde  mich 
freuen  zu  hören", 
sagte  der  Prophet 
Joseph  Smith,  „daß 
es  [das  Buch 
Mormon]  in  allen 
Sprachen  der  Erde 
gedruckt  wird." 

(Lehren  des  Prophe- 
ten Joseph  Smith,  179.) 

Das  Buch  Mormon  ist  zwar  noch  nicht 
in  all  den  vielen  Sprachen  gedruckt,  die 
auf  der  Erde  gesprochen  werden,  aber  die 
Übersetzungsarbeit  geht  weiter,  so  wie  die 
Zahl  der  Mitglieder  überall  auf  der  Welt 
zunimmt.  Anfang  1997  lag  die  Übersetzung 
in  87  Sprachen  vor  -  40  komplette  Überset- 
zungen des  Buches  Mormon  und  47  Über- 
setzungen von  Auszügen  aus  dem  Buch 
Mormon. 

Darin  eingerechnet  sind  nicht  die  vier 
Vollversionen,  die  nicht  mehr  gedruckt 
werden,  nämlich  Walisisch  (1852),  Eng- 
lisch-Deseret- Alphabet  (1869),  Türkisch  in 
armenischer  (1906)  und  westarmenischer 
(1937)  Schrift.  Heute  gibt  es  Auszüge  aus 
dem  Buch  Mormon  in  türkischer  Sprache 


Die  40  Vollübersetzungen  des  Buches 
Mormon  mit  dem  Datum  des  ersten 
Erscheinens  und,  in  Klammern,  dem 
Datum  der  Revision. 
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Ungarisch,  1991 


BraÜle  -  Spanisch,  1995 


llokano,  1995 


Das  Buch  Mormon  wird  auch  weiterhin 
übersetzt  werden,  damit  immer  mehr 
Kinder  des  himmlischen  Vaters  die 
Möglichkeit  erhalten,  „das  richtigste 
aller  Bücher  auf  Erden"  zu  lesen  und  zu 
verstehen.  Rechts  sind  die  47  Über- 
setzungen von  Auszügen  aus  dem  Buch 
Mormon  mit  dem  Datum  des  ersten 
Erscheinens  abgebildet. 


nach  dem  lateinischen  Alphabet  sowie 
eine  Ausgabe  in  Westarmenisch. 

Anfang  1997  wurden  die  jüngsten 
Auszüge  aus  dem  Buch  Mormon  in 
Warai-Warai  gedruckt,  einer  Sprache, 
die  auf  den  Philippinen  gesprochen 
wird.  Inzwischen  hat  man  auch  begon- 
nen, den  Auszügen  in  anderen  Spra- 
chen eine  Vollübersetzung  des  Buches 
Mormon  folgen  zu  lassen.  1997  werden 
mehrere  weitere  Übersetzungen  -  Aus- 
züge in  neuen  Sprachen  und  revidierte 
Altübersetzungen  —  produziert. 

Der  Geist  kann  zwar  Sprachbarrie- 
ren überwinden,  aber  so  richtig  verste- 
hen kann  man  das  Buch  Mormon  -  sei- 
nen Geist  und  seine  Evangeliumsaus- 
sage -  am  besten  in  der  Muttersprache. 
Der  Herr  hat  ja  gesagt:  „Jedermann 
wird  die  Fülle  des  Evangeliums  in  seiner 
eigenen  Zunge  und  in  seiner  eigenen 
Sprache  vernehmen  —  durch  diejeni- 
gen, die  zu  dieser  Macht  ordiniert  sind, 
und  zwar  durch  das  Wirken  des  Trösters, 
der  über  sie  ausgegossen  wird,  um  Jesus 
Christus  zu  offenbaren."  (LuB  90:11.) 

Es  gibt  das  Buch  Mormon  auch  in 
Englisch  und  Spanisch  in  Brailleschrift. 
Außerdem  ist  eine  Videoversion  für 
Hörbehinderte  in  Vorbereitung.  Zu 
Beginn  des  Jahres  1997  standen  die 
ersten  sieben  von  elf  Videoversionen 
des  Buches  Mormon  in  amerikanischer 


Zeichensprache  zur  Verfügung.  Ich 
weiß  von  einem  Bruder,  der  kürzlich 
wieder  in  der  Kirche  aktiv  geworden  ist, 
weil  die  Zeichensprache -Videos  sehr 
dazu  beigetragen  haben,  daß  er  das 
Evangelium  und  die  Grundsätze  im 
Buch  Mormon  besser  verstand. 

Wenn  das  Buch  Mormon  in  einer 
neuen  Sprache  veröffentlicht  werden 
soll,  ist  große  Sorgfalt  erforderlich, 
damit  sichergestellt  ist,  daß  die  neue 
Version  der  englischen  Originalversion 
entspricht,  die  ja  „durch  die  Gabe  und 
Macht  Gottes"  (siehe  LuB  135:3;  siehe 
auch  Titelblatt  des  Buches  Mormon) 
übersetzt  wurde.  Manche  Übersetzun- 
gen sind  im  Lauf  der  Jahre  revidiert 
worden,  damit  die  Leser  einen  verbes- 
serten Text  zur  Verfügung  haben. 

So  etwas  dauert  natürlich  seine 
Zeit.  Die  Übersetzung  kann  erst  dann 
beginnen,  wenn  fähige  und  würdige 
Menschen,  die  die  Zielsprache  spre- 
chen, zu  Übersetzern  berufen  werden. 
Damit  das  Buch  Mormon  in  einer 
neuen  Sprache  erscheinen  kann,  muß 
es  nicht  nur  übersetzt  werden,  sondern 
auch  von  Führern  der  Kirche,  die  sich 
gut  mit  dem  Evangelium  auskennen, 
geprüft  werden.  Dadurch  ist  gewährlei- 
stet, daß  die  Übersetzung  den  Geist 
und  die  Bedeutung  der  englischen  Ver- 
sion so  getreu  wie  möglich  wiedergibt. 


Am  einfachsten  können  Sie  das 
Buch  Mormon  in  Ihrer  Sprache  oder 
in  einer  Fremdsprache  beim  Versand 
der  Kirche  beziehen.  Wenn  der  nächst- 
gelegene Versand  das  Buch  nicht  in 
der  gewünschten  Sprache  vorrätig 
hat,  kann  er  es  bestellen.  Wenn  Sie 
für  jemanden  im  Ausland  ein  Buch 
Mormon  kaufen  möchten  und  der 
Betreffende  damit  einverstanden  ist, 
sollten  Sie  überlegen,  ob  Sie  nicht  bes- 
ser mit  der  örtlichen  Mission  Kontakt 
aufnehmen,  damit  die  Vollzeitmissio- 
nare das  Buch  abgeben  können. 

Der  Prophet  Joseph  Smith  hat 
gesagt,  das  Buch  Mormon  sei  der 
Grundpfeiler  unserer  Religion.  (Lehren 
des  Propheten  Joseph  Smith,  194.)  Wenn 
wir  uns  an  die  darin  enthaltenen 
Weisungen  halten,  kommen  wir  Gott 
dadurch  näher  als  durch  die  Lehren 
in  jedem  anderen  Buch.  Deshalb  wird 
das  Buch  Mormon  auch  weiterhin 
übersetzt  werden,  damit  immer  mehr 
Kinder  des  himmlischen  Vaters  die 
Möglichkeit  erhalten,  „das  richtigste 
aller  Bücher  auf  Erden"  (Lehren  des 
Propheten  Joseph  Smith,  198)  zu  lesen 
und  zu  verstehen.  D 


Bruder  Andersen  ist  in  der  Abteilung  Lehrplan 

der  Kirche  Direktor  für  die  Koordinierung  der  heiligen 

Schriften  und  der  Produktion. 
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Cakchiquel,  1978 


Quechua-  Peru,  1979 


Quiche,  1979 


Bulgarisch,  1980 


Navaho,  1980 


Quichua  -  Ecuador,  1980 


Kuna, 1981 


Nihue,  1981 


Quechua  —  Bolivien,  1981  Rumänisch,  1981 


Kambodschanisch,  1982 


Guarani,  1982 


Laotisch,  1982 


Suaheli,  1982 


Tamilisch,  1982 


Mam,  1983 


Westarmenisch ,  1983 


Maja,  1983 


Chinesisch  mit  vereinfachten 
Schriftzeichen,  1983 


Persisch,  1983 


Efik,  1983 


Sinhala,  1983 


Haitianisches  Kreolisch , 
1983 


Türkisch  in  lateinischen 
Buchstaben,  1983 


Hmong,  1983 


S(yrache  der 
Marschall-Inseln,  1984 


Kisii,  1983 


Bengalisch,  1985 


Bislama,  1985 


Malagasisch,  1986 


Ahm-Fante,  (987 


Papiamento,  1987 


Ponapisch,  1987 


Tagalog,  1987 


Trukesisch,  1987 


Zulu,  1987 


Sprache  der  Gilbert-Inseln, 
1988 


Lingala,  1988 


Paluanisch,  1988 


Schona,  1988 


Urdu,  1988 


Chamorro,  1989 


VUN 
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MORMON 


Cebuano,  1992 


Hiliga^non,  1994 


Pampango,  1994 


Tzotzi,  1994 


Warai-Warai,  1996 


Worte  des  lebenden  Propheten 

Erkenntnisse  und  Ratschläge  von  Präsident  Gordon  B.  Hinckley 


ANDERE  GLAUBENSGEMEINSCHAFTEN 

„Wir  erkennen  das  Gute  in  allen  Menschen 
an.  Wir  erkennen  das  Gute  in  allen  Kirchen  an, 
die  sich  bemühen,  den  Menschen  besser  zu 
machen,  und  die  Grundsätze  lehren,  die  zu  einer 
guten,  ausgewogenen  und  produktiven  Lebensführung 
anhalten.  Den  Menschen  überall  sagen  wir  einfach:  , Brin- 
gen Sie  das  Gute  mit,  das  Sie  schon  haben,  und  lassen  Sie 
uns  noch  mehr  hinzufügen.  Das  ist  der  Grundsatz,  nach  dem 
wir  tätig  sind.'"  (Interview  mit  dem  philippinischen  Fern- 
sehen, 30.  April  1996.) 

KIRCHE  UND  POLITIK 

„Die  Kirche  unterstützt  keine  politische  Partei  und  auch 
keinen  politischen  Kandidaten.  Sie  gestattet  es  auch  nicht, 
daß  die  Gebäude  und  Einrichtungen  der  Kirche  für  poli- 
tische Zwecke  benutzt  werden.  Wir  glauben,  daß  die  Kirche 
sich  aus  der  Politik  heraushalten  soll,  es  sei  denn,  es  gehe  um 
sittliche  Fragen.  In  einem  solchen  Fall  möchten  wir  unsere 
Betrachtungsweise  darlegen.  Aber  was  die  alltäglichen  poli- 
tischen Erwägungen  angeht,  so  versuchen  wir  als  Kirche, 
uns  aus  diesen  herauszuhalten.  Wir  fordern  aber  gleichzeitig 
unsere  Mitglieder  auf,  ihr  Wahlrecht  als  Bürger  auszuüben. 
Wir  glauben  auch,  daß  es  im  Interesse  einer  guten  Regierung 
liegt,  Freiheit  der  Gottesverehrung  und  Religionsfreiheit  zu 
gewähren.  In  einer  offiziellen  Aussage  der  Kirche  heißt  es: 
,Wir  beanspruchen  für  uns  das  Recht,  Gott  den  Allmächti- 
gen zu  verehren,  wie  es  uns  das  Gewissen  gebietet,  und  wir 
gestehen  allen  Menschen  das  gleiche  Recht  zu,  mögen  sie 
verehren,  wie  oder  wo  oder  was  sie  wollen.'  [11.  Glaubens- 
artikel.]" (Pressekonferenz  in  Tokio,  18.  Mai  1996.) 

RECHENSCHAFTSPFLICHT  GEGENÜBER  GOTT 

„Ich  danke  dem  Herrn  für  unsere  Wurzel,  das  Evan- 
gelium Jesu  Christi,  aus  dem  wir  unsere  Kraft  beziehen.  Es 
ist  die  Quelle  unseres  Glaubens.  Es  ist  die  Quelle  dessen, 


was  wir  über  Gott  wissen.  Es  gibt  unserem 
Leben  Sinn.  . . . 

Wir  sind  Söhne  und  Töchter  Gottes,  des 
ewigen  Vaters.  Haben  Sie  sich  schon  einmal 
bewußt  gemacht,  was  das  wirklich  bedeutet,  daß 
jeder  Mensch  etwas  von  Gott  in  sich  trägt?  Die  Haut- 
oder Haarfarbe  ist  nicht  wichtig.  Jeder  Mensch,  der  auf  die 
Welt  kommt,  ist  von  göttlicher  Herkunft,  ist  ein  Sohn  bezie- 
hungsweise eine  Tochter  Gottes.  Und  genauso  sicher,  wie 
wir  Söhne  und  Töchter  Gottes  sind,  werden  wir  ihm  eines 
Tages  für  unsere  Lebensführung  Rechenschaft  ablegen  müs- 
sen. Sind  wir  ein,  zwei  Tage  lang  wie  eine  wunderschöne 
Rose,  oder  sind  wir  fest  in  der  Wahrheit  des  Evangeliums 
Jesu  Christi  verwurzelt,  wo  wir  Kraft  schöpfen  können? 
Dann  hat  das  Leben  einen  Sinn.  Dann  haben  wir  eine 
Lebensaufgabe.  Wir  müssen  mehr  tun,  als  nur  für  unseren 
Lebensunterhalt  zu  sorgen.  Wir  müssen  leben,  um  zu  die- 
nen." (Fireside  in  Fukuoka,  Japan,  19.  Mai  1996.) 

DAS  PRIESTERTUM  IST  EIN  SEGEN 

„Wie  herrlich  und  segensreich  ist  es  doch,  daß  jeder 
Mann,  der  das  Melchisedekische  Priestertum  trägt,  seiner 
Frau  und  seinen  Kindern  die  Hände  auflegen  kann,  wenn  sie 
einen  Segen  brauchen.  Den  Frauen,  die  hier  anwesend  sind, 
möchte  ich  ans  Herz  legen:  Groß  sind  eure  Segnungen  in 
dem  Priestertum,  das  euer  Mann  trägt.  Jeder  Mann,  der  das 
Priestertum  in  Ehren  hält,  ist  ein  besserer  Ehemann,  ein 
besserer  Vater,  ein  besserer  Mensch.  Wie  wunderbar  ist  es 
doch,  daß  ein  wichtiges  Ziel  bei  der  Wiederherstellung  des 
Werkes  des  Herrn  darin  bestand,  „daß  jedermann  im  Namen 
Gottes  des  Herrn,  ja,  des  Erretters  der  Welt,  sprechen 
könne".  (Fireside  in  Pusan,  Korea,  21.  Mai  1996.) 

UNSERE  HEILIGE  AUFGABE 

„Wie  groß  ist  doch  unsere  Aufgabe !  Das  ganze  Schicksal 
der  Welt  liegt  gemäß  den  Offenbarungen  des  Allmächtigen 
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in  unseren  Händen.  Wir  dürfen  keine  Zeit  verschwenden. 
Wir  dürfen  nicht  unaufrichtig  sein.  Wir  dürfen  uns  nicht 
in  Gedanken  mit  Unsittlichem  beschäftigen.  Sie  und  ich, 
wir  müssen  so  gut  sein,  wie  es  eben  geht,  weil  nämlich  das 
Verhältnis  von  Gott,  dem  ewigen  Vater,  zu  seinen  Kindern 
hier  auf  der  Erde  davon  abhängt,  ob  sie  das  annehmen,  was 
wir  sie  gemäß  seinem  herrlichen  Wort  lehren."  (Konferenz, 
Mission  Taipeh,  Taiwan,  24.  Mai  1996.) 

INNERHALB  DER  KIRCHE  HEIRATEN 

„Liebe  junge  Männer,  verliebt  euch  in  ein  Mädchen  aus 
der  Kirche.  Und  ihr,  liebe  junge  Mädchen,  verliebt  euch  in 
einen  Jungen  aus  der  Kirche.  Dann  werdet  ihr  glücklicher 
sein.  Ihr  werdet  glücklicher  sein,  weil  ihr  einander  versteht 
und  die  Wertvorstellungen  des  anderen  zu  schätzen  wißt. 
Wenn  ihr  das  tut,  werdet  ihr  euer  Leben  lang  dafür  dankbar 
sein."  (Fireside,  Cebu  City,  Philippinen,  31.  Mai  1996.) 

ARMUT  BEKÄMPFEN 

„Ich  weine,  wenn  ich  die  Armut  und  das  Leid  der 
Menschen  in  diesem  Teil  der  Erde  sehe.  Mein  Herz  ist  ihnen 
zugeneigt.  Ich  weiß  nicht,  was  man  für  sie  tun  kann,  außer 
ihnen  das  Evangelium  Jesu  Christi  zu  bringen.  Ich  glaube, 
das  ist  das  einzige,  was  ihnen  hilft  und  sie  segnet.  Wenn  sie 
trotz  ihrer  Armut  und  ihres  Elends  voller  Hoffnung  und 
Glauben  zu  Gott  aufschauen  können,  so  ist  ihnen  das  in 
ihrer  Not  eine  Hilfe.  Außerdem  glaube  ich  von  ganzem 
Herzen  daran,  daß  der  Herr  die  Verheißungen  erfüllen  wird, 
die  er  in  alter  Zeit  ausgesprochen  hat,  und  daß  sie  Reis  in 
ihren  Schüsseln  und  Kleidung  auf  dem  Leib  und  ein  Dach 
über  dem  Kopf  haben  werden,  wenn  sie  das  Evangelium 
annehmen,  danach  leben  und  den  Zehnten  und  die  übrigen 
Spenden  zahlen.  Ich  sehe  keine  andere  Lösung.  Sie  brau- 
chen eine  Kraft,  die  größer  ist  als  jede  irdische  Kraft  und  die 
sie  emporhebt  und  ihnen  hilft."  (Missionarsversammlung, 
Mission  Cebu,  Philippinen,  1.  Juni  1996.)  D 
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DeAnne  Walker 


▼  No 


or  über  elfhundert  Jahren  siedelten  sich  Wikinger- 
forscher  auf  einer  abgelegenen  Insel  mitten  zwischen 
Nordamerika  und  Europa  kurz  unterhalb  des  nörd- 
lichen Wendekreises  an  -  auf  Island,  einem  gleichermaßen 
unwirtlichen  wie  einladenden  Fleck  Erde.  Das  Leben  der 
Siedler  war  damals  bestimmt  nicht  leicht;  sie  mußten  sich 
an  das  rauhe  Klima  gewöhnen  und  das  wilde  Land  urbar 
machen. 

Damals  sprachen  alle  nordischen  Völker  dieselbe  Spra- 
che, und  es  entstanden  viele  Sagen,  die  Sagas,  die  über  die 
Heldentaten  im  Zusammenhang  mit  der  Entdeckung  und 
Besiedelung  Islands  berichten.  Die  heutigen  Isländer,  die  im 
wesentlichen  noch  dieselbe  Sprache  sprechen  wie  ihre  Vor- 
fahren, die  Wikinger,  können  die  mittelalterlichen  Sagas 
ohne  große  Schwierigkeiten  lesen. 

Bis  heute  hat  sich  in  Island  eigentlich  wenig  verändert. 
Das  Leben  ist  immer  noch  schwierig.  Aber  jetzt  beginnt  eine 
neue  Saga,  wird  in  der  Geschichte  des  Landes  ein  weiteres 
Kapitel  geschrieben. 


Links:  Ein  Regenbogen  spannt  sich  über  die  bunten 
Gebäude  in  der  Innenstadt  von  Reykjavik.  Rechts: 
Nach  ihrer  Taufe  im  Jahr  1976  arbeitete  Sveinbjörg 
Gudmundsdottir  als  Übersetzerin  für  die  Kirche.  Ihre 
erste  Aufgabe  war  die  Übersetzung  des  Buches  Mormon 


1851,  vor  fast  150  Jahren,  wurde  das  wiederhergestellte 
Evangelium  Jesu  Christi  zum  erstenmal  in  Island  verkündet. 
Die  Kirche  blühte  eine  Weile,  aber  nach  einer  Zeit  der 
Verfolgung  wurde  die  Missionsarbeit  1914  eingestellt.  Erst 
1977  weihte  Eider  Joseph  B.  Wirthlin,  damals  Mitglied  der 
Siebziger,  das  Land  offiziell  für  die  Missionsarbeit.  Heute  ist 
eine  relativ  kleine  Gruppe  von  engagierten 
Heiligen  der  Letzten  Tage  bestrebt,  die 


Rechts  oben: 
Bärdur  A. 
Gunnarsson  und 
seine  Familie 
wurden  1995  im 
London-Tempel 
gesiegelt.  Rechts: 
Olafur  Einarsson, 
Präsident  des 
Distrikts  Island. 


Gebote  zu  halten  und  ihren  Freunden  und  Nachbarn  vom 
Evangelium  zu  erzählen. 

Das  ist  allerdings  nicht  so  einfach.  Das  erste  Hindernis 
war  schon  die  Sprache  -  Isländisch  wird  nirgendwo  sonst  auf 
der  Welt  gesprochen.  Aber  die  junge  Kirche  in  Island 
brauchte  dringend  Kirchenliteratur  in  der  Landessprache. 
Es  gab  keine  heiligen  Schriften  und  keine  Leitfäden  -  alle 
Lektionen  mußten  Woche  für  Woche  übersetzt  werden. 

Als  die  Missionare  1975  wieder  nach  Island  kamen, 
gehörte  Sveinbjörg  Gudmundsdöttir  zu  den  ersten  Ein- 
heimischen, die  sich  mit  dem  Evangelium  befaßten.  Sie 
sprach  fließend  Englisch,  und  kurz  nach  ihrer  Taufe  1976 
begann  sie  ihre  Laufbahn  als  Übersetzerin  für  die  Kirche, 
die  nun  schon  zwanzig  Jahre  währt.  „Als  erstes  wurde  ich 
beauftragt,  das  Buch  Mormon  zu  übersetzen",  berichtet 
sie.  „Ich  wußte,  daß  mir  die  Voraussetzungen  dazu  fehlten  - 
ich  hatte  bisher  noch  nichts  übersetzt  außer  einigen  Bro- 
schüren für  die  Missionare."  Sie  verbrachte  viele  Stunden 
in  demütigem  Gebet  auf  den  Knien.  „Ich  wußte,  daß  ich 
es  ohne  die  Hilfe  des  Herrn  nicht  schaffen  konnte",  sagt 
sie.  Die  Aufgabe  war  überwältigend,  aber  Schwester  Gud- 
mundsdöttir spürte,  daß  der  Heilige  Geist  sie  führte.  Die 


isländische  Übersetzung  des  Buches  Mormon  wurde  im  Juni 
1981  veröffentlicht. 

Nun,  da  die  Mitglieder  die  heilige  Schrift  in  isländischer 
Sprache  in  Händen  hielten,  schöpften  sie  neue  Kraft  und 
neuen  Mut.  Sie  wünschten  sich  sehnlichst,  an  den  Segnun- 
gen des  Tempels  teilhaben  zu  dürfen,  aber  für  diejenigen,  die 
nur  Isländisch  sprachen,  schien  dieses  Ziel  in  weiter  Ferne  zu 
liegen.  Manche  Mitglieder,  die  Englisch  sprachen,  unter- 
nahmen die  weite  und  teure  Reise  nach  England,  wo  sie  den 
London-Tempel  besuchten.  Auch  andere,  die  nur  wenig 
Englisch  konnten,  fuhren  nach  England,  aber  es  fiel  ihnen 
schwer,  den  Text  zu  verstehen,  und  es  kam  vor,  daß  sie  dann 
überfordert  und  enttäuscht  waren.  Deshalb  träumten  sie  von 
dem  Tag,  an  dem  die  Tempelzeremonie  ins  Isländische  über- 
setzt war. 

Das  Warten  auf  die  Erfüllung  dieses  Traumes  stellte  ihren 
Glauben  auf  die  Probe.  1981  wurde  Schwester  Gutmunds- 
döttir  beauftragt,  nach  Salt  Lake  City  zu  reisen  und  dort  die 
Tempelzeremonie  zu  übersetzen;  die  Übersetzung  wurde  aber 
nie  aufgezeichnet.  Zehn  Jahre  später  machte  sie  die  lange 
Reise  noch  einmal,  um  die  Übersetzung  zu  überarbeiten  und 
die  Aufzeichnung  vorzubereiten. 


Gudmundur  Sigurdsson  und  seine  Frau,  Valgerdur 
Knutsdöttir,  gehören  seit  1982  der  Kirche  an. 
Sie  haben  fünf  Kinder.  Ihr  Interesse  an  der 
Kirche  wurde  durch  die  Lehren  über  die  Familie 
geweckt. 
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Nach  ihrer  Reise  zum  London-Tempel  im  Juni  1995 
spürten  die  Mitglieder  des  Zweiges  Reykjavik  mehr 
Verbundenheit  miteinander.  Ihr  Zeugnis  wurde  gestärkt, 
und  sie  empfanden  neue  Liebe  für  das  Evangelium. 


Während  der  zehn  Jahre  des  Hoffens  und  Wartens  wuchs 
die  Zahl  der  Mitglieder  in  Island.  Die  Mitglieder  festigten 
ihr  Zeugnis,  und  ständig  kamen  neue  Mitglieder  hinzu  und 
brachten  frische  Kraft.  Gudmundur  Sigurdsson  und  seine 
Frau,  Valgerdur  Knutsdöttir,  ließen  sich  1982  taufen.  Er 
wurde  1983  als  Präsident  des  Zweiges  Reykjavik  und  1986 
als  erster  Distriktspräsident  Islands  berufen. 

Gummi  (wie  er  sich  gerne  nennen  läßt)  kann  sich  noch 
gut  an  die  Schwierigkeiten  erinnern,  die  auftraten,  als  die 
Kirche  in  Island  Fuß  zu  fassen  begann.  „Wir  fühlten  uns  so 
isoliert,  weil  es  ja  bei  uns  keine  Kirchenvergangenheit  gab  - 
wir  konnten  niemanden  fragen,  wie  etwas  getan  werden 
mußte.  Manchmal  wurde  mir  Hilfe  angeboten,  aber  im 
Grunde  wußte  ich  überhaupt  nicht,  wie  diese  Hilfe  aussehen 
sollte.  Aber  jetzt  haben  wir  Führer  der  Kirche  hier  in  Island, 
die  bereit  sind,  den  neuberufenen  Führern  zu  helfen." 

Zu  den  erst  vor  kurzem  berufenen  Führern  gehört  Bärdur 
A.  Gunnarsson,  der  derzeit  als  Präsident  des  Zweiges 
Reykjavik  dient.  Auch  er  hörte  1982  zum  erstenmal  von  der 


Kirche,  hatte  aber  damals  überhaupt  kein  Interesse  an  Reli- 
gion. Sein  Leben  verlief  zwar  nicht  sehr  viel  anders  als  das 
Leben  anderer  junger  Isländer,  aber  er  hatte  viele  Hinder- 
nisse zu  überwinden.  „Ich  habe  mehrmals  versucht,  das 
Rauchen  und  Trinken  aufzugeben,  aber  ich  hatte  nicht  die 
Kraft  dazu",  berichtet  er.  Er  hatte  zwar  eine  Familie,  war  aber 
nicht  verheiratet.  Erst  vier  Jahre  nachdem  die  Missionare 
zum  erstenmal  an  seine  Tür  geklopft  hatten,  entwickelte 
er  schließlich  den  Wunsch,  seine  Familie  zu  vereinen  und 
Vergebung  zu  erlangen.  Deshalb  heiratete  er  Olöf  Bjarna- 
döttir,  die  Mutter  seiner  drei  Töchter,  die  damals  aber  noch 
nicht  bereit  war,  sich  taufen  zu  lassen.  Sie  hatte  jedoch 
nichts  dagegen,  daß  ihr  Mann  die  drei  kleinen  Mädchen  am 
Sonntag  zur  Kirche  mitnahm.  Bärdur  erklärt:  „In  meinem 
Patriarchalischen  Segen  steht,  daß  ich  mit  meiner  Frau  und 
meinen  Kindern  in  den  Tempel  gehen  würde,  und  ich  habe 
mich  sehr  angestrengt,  um  dieses  Ziel  zu  erreichen." 

Bärdurs  Traum,  seine  Familie  zu  vereinen,  begann  sich 
1994  zu  erfüllen,  als  bekannt  wurde,  daß  die  Tempelzere- 
monie in  isländischer  Sprache  im  Salt-Lake -Tempel  aufge- 
zeichnet werden  sollte.  Im  Mai  desselben  Jahres  begleitete 
Olöf  ihn  und  die  kleine  Gruppe,  die  die  Aufnahme  machen 
sollte,  nach  Salt  Lake  City.  Dort  taufte  Bärdur  seine  Frau  im 
Kreis  ihrer  Freunde  im  Taufbecken  des  Tabernakels.  Ein  Jahr 
darauf  wurden  die  beiden  im  London-Tempel  gesiegelt. 
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Innerhalb  von  fünf  Tagen  war  die  Aufzeichnung  abge- 
schlossen. Ehe  die  Gruppe,  die  die  Aufnahme  gemacht 
hatte,  den  Tempel  wieder  verließ,  durfte  sie  einen  Teil  des 
fertiges  Produkts  sehen.  „Ich  war  zutiefst  bewegt,  als  ich 
einen  Teil  des  Films  sah  und  die  ersten  Worte  in  meiner 
Muttersprache  hörte",  erzählt  Gummi.  „Diesen  Augenblick 
werde  ich  niemals  vergessen.  Nun  wünschen  wir  uns  noch 
sehnlicher,  daß  unsere  Brüder  und  Schwestern  zu  Hause 
auch  an  diesem  herrlichen  Erlebnis  teilhaben  mögen." 

Jetzt  konnte  man  auch  darüber  nachdenken,  für  die 
Mitglieder  des  Zweiges  Reykjavik  eine  Tempelreise  zu  orga- 
nisieren. Dazu  waren  viele  Vorbereitungen  notwendig.  Die 
Mitglieder  des  Zweiges  mußten  sich  nicht  nur  für  den 
Tempelschein  würdig  machen,  sondern  auch  genealogische 
Nachforschungen  anstellen,  um  Namen  zu  finden,  und  Geld 
für  die  Reise  sparen.  Und  wenn  eine  ganze  Familie  zum 
Tempel  fahren  wollte,  war  das  ein  ziemlich  hoher  Betrag! 

„Alle  waren  sehr  aufgeregt  und  erwiesen  einander 
vermehrt  Liebe  und  Fürsorge,  während  sie  sich  auf  dieses 
Erlebnis  vorbereiteten",  berichtet  Olafur  Einarsson,  der 
Distriktspräsident.  „Der  Zweig  entwickelte  eine  Einigkeit, 
die  vorher  nicht  vorhanden  gewesen  war." 

Als  die  Vorbereitungen  abgeschlossen  waren,  machten 
sich  38  Mitglieder  des  Zweiges  Reykjavik  -  Erwachsene 


und  Kinder  -  im  Juni  1995  auf  den  Weg  zum  London- 
Tempel,  wo  sie  sich  eine  Woche  lang  dem  Werk  des  Herrn 
widmeten.  Ein  Mitglied  des  Zweiges  erzählt:  „Ich  werde 
die  Freude,  die  sich  auf  den  Gesichtern  unserer  Gruppe 
spiegelte,  als  der  Geist  uns  das  Herz  anrührte,  niemals  ver- 
gessen. Die  Liebe  und  Güte,  die  wir  füreinander  empfanden, 
wurden  durch  das  Erlebnis  im  Tempel  und  die  damit  verbun- 
dene Freude  noch  größer."  Mit  einem  festeren  Zeugnis  und 
neuer  Liebe  zum  Evangelium  kehrten  sie  nach  Hause  zu 
ihrer  Familie  zurück. 

Die  Kirche  wird  in  Island  immer  stärker,  und  die  Saga 
der  Mitglieder  geht  weiter.  Im  Juni  1996  fuhren  einige 
Mitglieder  des  Zweiges  Reykjavik  noch  ganz  unter  dem 
Bann  ihres  Erlebnisses  vom  vorherigen  Jahr  zum  zweiten 
Mal  zum  London-Tempel.  Dort  durften  sie  erneut  an  den 
heiligen  Handlungen  teilnehmen  und  ihre  Bündnisse  mit 
dem  Herrn  erneuern  -  in  der  Sprache  ihrer  Vorfahren,  der 
Wikinger.  D 


FOTO  MIT  FREUNDLICHER  GENEHMIGUNG  VON  SVEINBJORG 
GUDMUNDSDÖTTIR 


Oben:  1996  fuhren  einige  Mitglieder  des  Zweiges  Reykjavik  zum 
zweitenmal  zum  London-Tempel.  Mitte:  Überall  auf  Island  findet 
man  moosbewachsenes  Vulkangestein.  Rechts:  Olafur  Einarsson 
und  seine  Frau,  Björg  Marteinsdöttir,  finden  im  Evangelium  Freude 
und  Frieden. 
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Wie  Maria  Rösinkarsdottir  es  DeAnne  Walker  erzählt  hat 

MEIN  TRAUM  IST  IN 
ERFÜLLUNG  GEGANGEN 
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Ungefähr  zehn  Jahre,  bevor  ich 
mich  1976  der  Kirche  anschloß, 
hatte  ich  einen  Traum.  In  diesem 
Traum  sah  ich  meinen  Vater,  der  schon  seit 
einiger  Zeit  tot  war.  Er  rief  mich  bei  mei- 
nem Kosenamen  und  sagte:  „Mya,  du 
wirst  später  einmal  in  einem  fremden  Land 
etwas  tun,  das  für  deine  Familie  sehr 
wichtig  ist."  Diesen  Traum  konnte  ich 
nicht  vergessen  -  was  hatte  mein  Vater 
damit  nur  sagen  wollen? 

Es  war  ein  denkwürdiger  Tag,  als  die 
Missionare  zum  ersten  Mal  an  meine 
Tür  klopften.  Ich  war  immer  ein  sehr  of- 
fener Mensch  gewesen  und  stets  bereit, 
zuzuhören,  wenn  jemand  über  Religion 
sprechen  wollte.  Aber  ich  versuchte 
auch  oft  zu  widersprechen  und  viele  Fra- 
gen zu  stellen.  Diesmal  aber  war  mir,  als 
ob  Gott  mir  gebot:  „Jetzt  hör  zu.  Unter- 
brich sie  nicht;  hör  einfach  zu!"  Ich 
wollte  den  richtigen  Platz,  die  richtige 
Kirche  finden,  und  deshalb  hörte  ich  zu. 

Als  die  Missionare  gegangen  waren, 
ging  ich  im  Zimmer  auf  und  ab  und 
dachte  immer  wieder:  „Wirklich,  das 
sind  Diener  des  Herrn!  Ich  kann  es 
spüren."  Ich  hörte  ihnen  zu  und  lernte 
von  ihnen.  Vieles,  was  ich  vorher  nicht 
verstanden  hatte,  wurde  mir  nach  und 
nach  verständlich,  aber  nichts  beein- 
druckte mich  so  nachhaltig  wie  die 
Lehre  von  der  Taufe  für  die  Toten. 

Nach  nur  wenigen  Lektionen  ent- 
schied ich  mich  dafür,  mich  taufen 
zu  lassen.  Das  war  aber  nicht  so  ein- 
fach. Ich  blieb  viele  Nächte  wach  und 
betete.  Wenn  ich  betete,  spürte  ich 
Frieden,  und  mir  war,  als  sei  ich  von 
den  Armen  des  Herrn  umfangen. 


Meine  fünf  Kinder  waren  mit  mei- 
ner Entscheidung,  mich  taufen  zu  las- 
sen, einverstanden  und  machten  mir 
Mut,  aber  mein  Mann  war  strikt  dage- 
gen. Er  gestattete  mir  zwar,  mich  taufen 
zu  lassen,  aber  nach  meiner  Taufe 
zeigte  sich  doch  sehr  deutlich,  wie  sehr 
er  dagegen  war.  Selbst  meine  Freundin- 
nen kritisierten  mich  dafür,  daß  ich 
mich  gegen  meinen  Mann  gewandt 
hatte,  aber  irgendwie  bekam  ich  immer 
die  Kraft,  die  ich  brauchte. 

Als  ich  erst  sechs  Monate  Mitglied 
der  Kirche  war,  wurde  ich  zur  ersten 
FHV-Leiterin  in  Island  berufen.  Das 
war  eine  schwere  Zeit,  aber  ich  wußte, 
daß  ich  dem  Herrn  diente.  Es  gab  nie- 
manden, der  mir  hätte  sagen  können, 


Maria  Rösinkarsdottir  hat  unzählige 
Stunden  im  Genealogie-Archiv 
verbracht. 
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was  ich  tun  sollte  -  wir  waren  alle  ganz 
neu.  Wir  hatten  einen  Leitfaden  und 
ein  Handbuch  in  englischer  Sprache, 
aber  das  half  mir  nicht  weiter,  weil 
ich  kein  Englisch  konnte.  Schwester 
Sveinbjörg  Gutmundsdöttir  übersetzte 
die  Lektionen  jede  Woche  für  die  Leh- 
rerinnen. Das  war  das  erste  Material 
der  Kirche  in  isländischer  Sprache !  Ich 
war  immer  sehr  glücklich,  wenn  ich 
eine  neue  Lektion  bekam,  und  las  sie 
immer  und  immer  wieder  durch.  Wenn 
ich  so  zurückblicke,  dann  waren  die 
schwierigsten  Zeiten  auch  die  schön- 
sten, denn  da  mußte  ich  auf  die  Knie 
gehen  und  den  Herrn  suchen. 

Ich  war  schon  immer  sehr  an 
meiner  Familiengeschichte  interessiert 
gewesen.  Als  ich  Mitglied  der  Kirche 
geworden  war,  hatte  ich  dann  einen 
weiteren  Traum.  In  diesem  Traum 
empfing  ich  mehrere  Gäste  -  sehr  vor- 
nehme Leute.  Ich  hatte  Lachs  gekocht 
und  mußte  für  die  Gäste  noch  einige 
Teller  auf  den  Tisch  stellen.  Aber  dabei 
wurde  ich  immer  wieder  unterbrochen. 
Ich  wußte  aber,  daß  ich  noch  viele  wei- 
tere Teller  brauchte.  Nach  dem  Traum 
erwachte  ich  kurz,  war  aber  noch  sehr 
schläfrig.  Dann  schlief  ich  wieder  ein  - 
und  der  Traum  wiederholte  sich.  Mir 
war,  als  solle  mir  bewußt  gemacht  wer- 
den, daß  ich  den  Lachs  (der  wohl  das 
Evangelium  symbolisierte)  besaß  und 
andere  Menschen  daran  teilhaben  las- 
sen mußte.  Nun  war  mir  klar,  daß  ich 
Namen  zum  Tempel  senden  mußte! 

So  fing  ich  an,  viele  Stunden  im 
Genealogie-Archiv  zu  verbringen  und 
nach  Familienaufzeichnungen  zu  su- 
chen. Dort  vergaß  ich  die  Zeit.  Mein 
Fernziel  war  es,  diese  Aufzeichnungen 
eines  Tages  in  den  Tempel  bringen  zu 
können,  aber  ich  hatte  Angst,  ich  würde 
dieses  Ziel  wegen  der  sprachlichen 
Schwierigkeiten  niemals  erreichen. 

Als  ich  dann  hörte,  daß  die  Tempel- 
zeremonie   ins    Isländische    übersetzt 


Schwester  Rösinlcarsdöttirs  Traum  ging  1995  in  Erfüllung,  als  sie  zusammen 
mit  37  weiteren  isländischen  Mitgliedern  nach  London  fuhr,  um  dort  in 
isländischer  Sprache  die  heiligen  Handlungen  des  Tempels  zu  vollziehen. 


worden  war,  war  ich  begeistert.  Neun- 
zehn Jahre  lang  hatte  ich  an  meiner 
Genealogie  gearbeitet,  aber  niemals 
auch  nur  davon  zu  träumen  gewagt, 
in  den  Tempel  gehen  zu  können. 
Aber  nun  hatte  ich  irgendwie  das 
Gefühl,  ich  sei  nicht  würdig.  Außer- 
dem befürchtete  ich,  daß  mein  Mann 
mich  niemals  fahren  lassen  würde. 
Ich  erlebte  mit,  wie  die  Mitglieder  des 
Zweiges  ihre  Reise  planten  und  zum 
Tempelinterview  gingen. 

Als  Präsident  Olafur  mich  eines 
Sonntags  in  sein  Büro  rief  und  mich 
fragte,  warum  ich  mich  nicht  um  einen 
Tempelschein  bemüht  hatte,  erzählte 
ich  ihm  von  meiner  Angst  und  meinen 
Befürchtungen.  Er  antwortete:  „Warum 
gehen  Sie  so  hart  mit  sich  ins  Gericht? 
Wenn  ich  Ihnen  in  meiner  Eigenschaft 
als  Diener  des  Herrn  sage,  daß  Sie 
gehen  können,  glauben  Sie  dann,  daß 
Sie  würdig  sind?"  Präsident  Olafur 
sagte  auch,  er  werde  mit  meinem  Mann 
sprechen  und  ihn  bitten,  mir  die  Reise 
zu  erlauben.  Ich  war  so  glücklich,  als  ich 


sein  Büro  verließ,  daß  ich  jeden  um- 
armte, der  mir  begegnete.  Auch  als  ich 
zu  Hause  ankam,  war  ich  noch  glück- 
lich, aber  dann  bekam  ich  wieder 
Angst.  Ich  erzählte  meinem  Mann,  was 
sich  ereignet  hatte,  und  er  sagte: 
„Natürlich  fährst  du ! " 

Als  ich  schließlich  den  London- 
Tempel  betrat,  verstand  ich  plötzlich, 
was  die  Worte  zu  bedeuten  hatten,  die 
mein  Vater  29  Jahre  zuvor  in  meinem 
Traum  gesprochen  hatte.  Hier  stand 
ich  nun  in  einem  fremden  Land  und 
hatte  mich  bereitgemacht,  für  meine 
Vorfahren  die  heiligen  Handlungen  des 
Tempels  zu  vollziehen.  Ich  kann  gar 
nicht  in  Worte  fassen,  was  ich  in  diesem 
Augenblick  empfand.  Als  ich  nach  der 
Begabung  den  celestialen  Saal  betrat, 
empfand  ich  so  wie  in  alter  Zeit 
Simeon,  als  er  das  Jesuskind  im  Tempel 
erblickte  (siehe  Lukas  2:28-30).  Auch 
ich  spürte  nach  diesem  Erlebnis,  daß 
ich  nun  in  Frieden  sterben  konnte. 

Mein  Traum  war  wirklich  in  Erfül- 
lung gegangen!   D 
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Der  Wiesenstärling 


R.  Val Johnson 


COMPUTERi'.lUSTRATION  VON  PAT  GERBER 


Ich  war  sechs  Jahre  alt,  als  mir  bewußt  wurde,  daß  ich 
lebe.  Es  war  ein  klarer  Spätfrühlingsmorgen,  und  ich  war 
zum  Schulbus  unterwegs.  Als  ich  ein  kleines  Feld  etwa 
zur  Hälfte  überquert  hatte,  hörte  ich  eine  Stimme,  konnte 
aber  nichts  sehen.  „Ich  bin  ein  süßer  kleiner  Vogel",  sang  die 
Stimme  -  zumindest  hatte  mir  das  meine  Mutter  so  erklärt. 

Dabei  wurde  mir  plötzlich  ganz  eigenartig  zumute.  Ich 
blieb  stehen  und  nahm  die  Welt  um  mich  herum  zum  ersten 
Mal  bewußt  wahr.  Ich  schaute  auf.  Der  Himmel  war  wie  ein 
See,  der  ständig  die  Farbe  ändert  und  auf  dem  die  weißen 
Wolken  wie  Segelschiffe  dahingleiten.  Die  Luft  roch  sauber 
und  frisch,  und  das  grasbewachsene  Feld,  auf  dem  ich  stand, 
glänzte  im  Sonnenlicht,  gesprenkelt  mit  goldgelben  Blumen. 

Irgendwie  hatte  mir  der  Vogel  bewußt  gemacht,  wie 
schön  die  Erde  ist  und  daß  ich  ein  Teil  von  ihr  bin.  Ich  kann 
gar  nicht  mit  Worten  schildern,  was  ich  alles  empfand,  aber 
ich  glaube,  daß  ich  Gottes  Gegenwart  an  diesem  Tag  so 
deutlich  spürte  wie  sonst  kaum. 

Ich  kann  mich  auch  noch  gut  an  den  Tag  erinnern,  als 
mir  der  Tod  bewußt  wurde.  Ich  war  sechzehn  Jahre  alt 
und  besaß  eine  ganz  neue  zwanzigschüssige  Schrotflinte. 
Am  Morgen  war  ich  auf  Fasanenjagd  gegangen,  es  war  mir 
-  wie  bisher  immer,  seit  ich  die  Flinte  bekommen  hatte  - 
nicht  gelungen,  etwas  zu  schießen.  Am  späten  Nachmittag 
durchstreifte  ich  einen  Hügel  nördlich  meines  Elternhauses. 
Da  sah  ich  einen  Vogel  etwa  achtzehn  Meter  von  mir  ent- 
fernt auf  der  Erde  sitzen.  Ich  hob  die  Flinte  und  schoß. 
Die  Wolke  aus  Staub  und  Federn,  die  daraufhin  aufstieg, 
zeigte  mir,  daß  ich  getroffen  hatte. 

Ich  lief  hin  und  fand  einen  verwundeten  Wiesenstärling, 
der  vor  Schmerzen  mit  den  Flügeln  schlug.  Als  ich 
mich  niederbeugte,  um  ihn  aufzuheben,  wurde  er  plötzlich 


ganz  still.  Die  Begeisterung,  die  ich  den  ganzen  Tag  über 
empfunden  hatte,  war  auf  der  Stelle  verflogen,  und  statt 
dessen  stieg  Übelkeit  in  mir  hoch,  von  der  ich  inzwischen 
weiß,  daß  sie  Abscheu  signalisierte.  Ich  hatte  getötet  -  nicht 
um  Nahrung  zu  beschaffen  oder  aus  anderen  guten  Grün- 
den, sondern  einfach  aus  Lust  am  Töten.  Ich  schämte  mich. 
Der  Vogel  war  tot  -  und  mit  ihm  war  ein  kleiner  Teil  meiner 
Jugend  gestorben. 

Seitdem  habe  ich  viel  über  das  Leben  -  und  auch  über 
den  Tod  -  gelernt.  Ich  habe  gelernt,  daß  der  Herr  uns  diese 
Erde  geschenkt  hat,  damit  wir  sie  nutzen  und  uns  das 
nehmen,  was  wir  brauchen,  um  leben  zu  können  und  Freude 
zu  empfinden.  Aber  der  Herr  will  nicht,  daß  wir  seine  Gaben 
mißbrauchen.  Er  hat  gesagt:  „Alles,  was  zu  seiner  Zeit  aus 
der  Erde  kommt,  ist  zum  Nutzen  und  für  den  Gebrauch  des 
Menschen  geschaffen,  daß  es  sowohl  das  Auge  erfreue  als 
auch  das  Herz  beglücke, 

ja,  zur  Nahrung  und  zur  Kleidung,  zum  Schmecken 
und  zum  Riechen,  zur  Stärkung  des  Leibes  und  zur  Belebung 
der  Seele. 

Und  es  gefällt  Gott,  daß  er  dies  alles  dem  Menschen 
gegeben  hat;  denn  es  ist  zu  dem  Zweck  geschaffen  worden, 
daß  es  gebraucht  werde,  mit  Urteilsvermögen,  nicht  im 
Übermaß,  auch  nicht,  indem  man  es  gewaltsam  abnötigt. 

Und  in  nichts  beleidigt  der  Mensch  Gott,  oder  gegen 
niemanden  entflammt  sein  Grimm,  ausgenommen  diejeni- 
gen, die  nicht  seine  Hand  in  allem  anerkennen  und  die  sei- 
nen Geboten  nicht  gehorchen."  (LuB  59:18-21.) 

Mögen  wir  dankbar  an  alle  Gaben  des  Herrn  und  an  den 
Zweck,  zu  dem  sie  uns  geschenkt  wurden,  denken.  Mögen 
wir  ihm  nicht  nur  für  den  Fasan  auf  dem  Teller,  sondern 
auch  für  den  Vogel  auf  dem  Feld  danken.  D 
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DIE  MACHT 

IST 
WIRKLICH 

DA 


Peter  Pomart 


Ich  war  Priester,  aber  hatte  noch  nie 
jemandem  die  Hände  aufgelegt. 
Aber  jetzt  sollte  ich  erfahren,  daß  die 
Macht  des  Priestertums  wirklich  da  ist. 

A  ls  ich  in  der  Gemeinde  Windsor  im  Pfahl  London  in 
f^L  Ontario,  Kanada,  zum  Priester  ordiniert  worden  war, 
J~  jBl  forderte  uns  Bruder  Sandor,  unser  JM-Leiter,  auf,  das 
Abendmahl  zu  segnen  und  auszuteilen  und  Taufen  zu  vollzie- 
hen, um  unser  Priestertum  anzuwenden.  Eines  Sonntags 
erklärte  er  uns  auch  den  Segen,  der  bei  einer  Ordinierung  im 
Aaronischen  Priestertum  ausgesprochen  wird.  Er  sagte:  „Ihr 
müßt  den  Mut  haben,  das  zu  sagen,  was  der  Geist  euch  ein- 
gibt, und  die  Demut,  euch  nicht  selbst  etwas  auszudenken." 

Kurz  danach  wurde  ein  Junge,  der  sich  zur  Kirche  bekehrt 
hatte,  als  Lehrer  im  Aaronischen  Priestertum  bestätigt,  und 
Bruder  Sandor  bat  mich,  die  Ordinierung  vorzunehmen. 
Ich  hatte  Angst.  Noch  nie  hatte  ich  jemandem  die  Hände 
aufgelegt,  und  ich  fühlte  mich  dieser  Aufgabe  nicht  gewach- 
sen. Aber  dann  versicherte  der  Geist  mir,  daß  ich  es  tun 
sollte.  Außerdem  dachte  ich  an  das,  was  unser  JM-Leiter  uns 
erklärt  hatte. 


Der  Junge,  der  ordiniert  werden  sollte,  setzte  sich 
auf  einen  Stuhl,  und  ich  stellte  mich  direkt  hinter  ihn. 
Als  alle  bereit  waren,  sprach  Bruder  Sandor  mir  das 
Ordinierungsgebet  vor,  und  ich  sagte  jedes  Wort  nach. 
Am  Ende  der  Ordinierung  sagten  wir:  „Und  jetzt 
möchten  wir  dir  einen  Segen  geben."  Dann  sah  Bruder 
Sandor  mich  an,  und  ich  wußte,  daß  ich  nun  auf  mich 
gestellt  war. 

In  diesem  Augenblick  bekam  das  Priestertum  für  mich 
eine  ganz  neue  Bedeutung.  Es  war  nicht  mehr  nur  ein  Titel, 
sondern  wirklich  die  Vollmacht,  im  Namen  Gottes  zu  han- 
deln. Und  nun  übertrug  ich  diese  Vollmacht  einem  anderen 
Menschen.  Ich  hielt  inne  und  wartete,  daß  der  Geist  mir 
eingab,  was  ich  sagen  sollte.  Es  ist  schwer  zu  schildern,  was 
ich  während  des  Segens  empfand,  aber  ich  kann  sagen,  daß 
mein  Zeugnis  von  der  Macht  des  Priestertums  jetzt  stärker 
ist  als  vorher. 

Als  das  Priestertum  1829  wiederhergestellt  wurde,  wur- 
den die  Schlüssel  des  Dienstes  von  Engeln  und  des  vorberei- 
tenden Evangeliums  auf  Joseph  Smith  und  Oliver  Cowdery 
übertragen.  Ich  weiß,  daß  diese  Schlüssel  heute  auf  der 
Erde  vorhanden  sind  und  daß  das  Priestertum  die  Macht 
Gottes  ist.  D 
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FÜNFZIG    JAHRE 
IM    GLAUBEN 


Die  Polizisten  nahmen  ihr  einen  Großteil  ihrer  Bücher, 

aber  nicht  ihr  Zeugnis. 


Honza  Tomsa 
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Es  war  gegen  Ende  des  Sommers  1994.  Der  Himmel 
war  bewölkt,  und  meine  Freundin  Iveta  und  ich 
waren  unterwegs  in  die  Altstadt  von  Mladä  Boleslav, 
unserer  Heimatstadt  in  Tschechien.  Wir  waren  beide  sech- 
zehn Jahre  alt  und  hatten  den  größten  Teil  unserer  Schul- 
ferien damit  zugebracht,  nach  Nachkommen  von  Mitglie- 
dern zu  forschen,  die  sich  vor  dem  Zweiten  Weltkrieg  zur 
Kirche  bekehrt  hatten.  Als  die  Kommunisten  in  der  Tsche- 
choslowakei (heute  Tschechien  und  Slowakien)  herrschten, 
waren  viele  Mitglieder  in  unserem  kleinen  Land  gestorben. 
Es  war  manchmal  sehr  schwer,  Hinweise  auf  noch  lebende 
Mitglieder  zu  finden,  und  wir  hatten  auch  nicht  viel  Erfolg 
gehabt.  Aber  wir  versuchten,  jeder  Spur  nachzugehen. 

Schließlich  hatten  wir  alle  Namen  auf  unserer  Liste 
bis  auf  einen  überprüft.  Unsere  Hoffnung  war,  unter  der 
angegebenen  Adresse  jemanden  zu  finden,  der  weitere 
Angaben  machen  konnte.  Aber  als  wir  der  Frau  an  der  Tür 
sagten,  daß  wir  Mitglieder  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heili- 
gen der  Letzten  Tage  seien,  und  sie  nach  ihrer  Mutter  frag- 
ten, machte  sie  mit  ihrer  Antwort  auf  einen  Schlag  all  un- 


„Die  Polizei  nahm  uns  alle  Bücher  über  das  Evangelium 
fort,"  sagte  sie.  „Aber  es  ist  mir  gelungen,  ein  einziges 
Buch  vor  ihnen  zu  retten.  Ich  habe  immer  wieder 
darin  gelesen,  und  es  hat  mir  geholfen,  mir  den  Glauben 
zu  bewahren.  In  diesem  Buch  wird  erklärt,  wie  die 
Welt  sein  soll.  Ich  hoffe,  daß  sie  eines  Tages  auch  so 
sein  wird." 


sere  Hoffnungen  zunichte:  „Dazu  kann  ich  nichts  sagen.  Das 
ist  viel  zu  lange  her."  Enttäuscht  machten  wir  uns  wieder  auf 
den  Weg  und  fragten  uns,  ob  unsere  Nachforschungen  über- 
haupt zu  etwas  gut  gewesen  waren. 

Auf  dem  Nachhauseweg  meinte  Iveta:  „Ich  glaube,  daß 
es  noch  weitere  Menschen  gibt,  die  Mitglied  der  Kirche 
waren  oder  Freunde  in  der  Kirche  hatten.  Vielleicht  sollten 
wir  einfach  ein  paar  alte  Leute  fragen,  ob  sie  sich  noch  an 
die  Kirche  vor  dem  Krieg  erinnern."  Ich  war  mir  zwar  nicht 
sicher,  ob  ihr  Vorschlag  gut  war,  hatte  aber  nichts  gegen 
einen  Versuch  einzuwenden.  So  fingen  wir  an,  alle  älteren 
Menschen,  denen  wir  begegneten,  nach  der  Kirche  zu  fra- 
gen. Es  überraschte  uns  nicht,  daß  niemand  etwas  wußte. 

Schließlich  entschlossen  wir  uns,  nur  noch  eine  einzige 
Person  zu  befragen  und  dann  nach  Hause  zu  gehen.  Die  näch- 
ste Passantin,  die  uns  begegnete,  war  eine  etwa  65jährige 
Frau,  die  uns  auf  unsere  Frage  zur  Antwort  gab:  „Ja,  ich  habe 
viele  Mormonen  gekannt.  Das  waren  sehr  gute  Menschen, 
aber  leider  sind  sie  inzwischen  alle  tot."  Aber  ehe  wir  uns 
verabschiedeten,  erzählte  sie  uns  noch  von  ihrer  alten  Tante, 
die  sich  bestimmt  gerne  mit  uns  unterhalten  würde. 

Als  wir  am  nächsten  Tag  bei  der  Tante  klingelten,  öff- 
nete uns  eine  Frau  mittleren  Alters  und  ließ  uns  hinein. 
Dann  betrat  ihre  Großmutter  den  Raum  -  die  Frau,  die  wir 
suchten.  Sie  freute  sich  sehr,  uns  zu  sehen  -  sie  erinnerte 
sich,  daß  sie  vor  dem  Krieg  die  Kirche  besucht  hatte  und 
erzählte  uns  Geschichten  aus  jenen  Tagen.  Dann  zeigte  sie 
uns  ein  altes  Bild  vom  Salt-Lake -Tempel. 

„Ich  bin  jetzt  93  Jahre  alt",  sagte  sie.  „Und  ich  warte  seit 
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fast  fünfzig  Jahren  darauf,  daß  die  Mormonen  wieder  in 
unser  Land  kommen.  Ich  wußte,  daß  sie  vor  meinem  Tod 
wiederkommen  würden.  Einmal  dachte  ich,  sie  ständen  vor 
meiner  Tür,  aber  dann  merkte  ich  schnell,  daß  sie  nicht  zur 
HLT-Kirche  gehörten.  Ich  spürte  nämlich  nicht  den  Geist, 
den  ich  vor  50  Jahren  bei  den  HLT-Missionaren  gespürt 
habe.  Deshalb  habe  ich  sie  wieder  weggeschickt." 

Ihre  Worte  veranlaßten  mich,  über  mein  Leben  nachzu- 
denken.  Ob  ich  den  Geist  wohl  noch  genauso  leicht  erken- 
nen könnte,  wenn  ich  50  Jahre  lang  keinen  Kontakt  mehr 
zur  Kirche  gehabt  hätte?  Ich  empfand  große  Achtung  für 
diese  Frau  und  war  dem  himmlischen  Vater  sehr  dankbar 
dafür,  daß  er  uns  zu  ihr  geführt  hatte. 

Sie  schaffte  es,  mit  uns  zur  Kirche  zu  gehen.  Als  sie  nach 
den  vielen  Jahren  zum  ersten  Mal  wieder  das  Abendmahl 
nahm,  hatte  sie  Tränen  in  den  Augen.  Vor  kurzem  habe 
ich  ihr  mehrere  Ausgaben  des  Liahona,  der  Zeitschrift  der 
Kirche  in  tschechischer  Sprache,  gebracht,  und  wir  haben 
uns  eine  Zeitlang  unterhalten. 


„Als  sich  die  Mitglieder  nicht  mehr  versammeln  durften, 
nahm  die  Polizei  alle  Bücher  über  das  Evangelium  fort", 
sagte  sie.  „Aber  es  ist  mir  gelungen,  ein  einziges  Buch  vor 
ihnen  zu  retten.  Ich  habe  immer  wieder  darin  gelesen,  und 
es  hat  mir  geholfen,  mir  den  Glauben  zu  bewahren.  In 
diesem  Buch  wird  erklärt,  wie  die  Welt  sein  soll.  Ich  hoffe, 
daß  sie  eines  Tages  auch  so  sein  wird." 

Dann  nahm  sie  ein  Buch  vom  Tisch  und  zeigte  es  mir. 
Es  war  in  tschechischer  Sprache  geschrieben  und  stammte 
aus  dem  Jahr  1938.  Es  hieß  Die  Glaubensartikel,  und  der 
Verfasser  war  Eider  James  E.  Talmage,  der  von  1911  bis  1933 
als  Mitglied  des  Kollegiums  der  Zwölf  gedient  hat.  Ich  war 
erstaunt.  Dieses  Buch  hatte  ich  selbst  nie  gelesen,  aber  ich 
spürte  ganz  genau,  wieviel  Gutes  es  für  meine  Gesprächs- 
partnerin bewirkt  hatte. 

Ich  habe  in  jenen  Sommerferien,  in  denen  ich  Missions- 
arbeit geleistet  habe,  viel  gelernt.  Als  sechzehnjähriger 
Junge  habe  ich  damals  gelernt,  was  Geduld  ist.  Jetzt  weiß  ich, 
daß  der  Herr  niemanden  im  Stich  läßt,  der  an  ihn  glaubt.  D 
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George  Edward  Anderson  wurde  dreißig  Jahre  nach  der  Gründung 
der  Kirche  geboren.  Er  hat  den  Heiligen  der  Letzten  Tage  ein 
erstaunliches  Vermächtnis  hinterlassen,  denn  er  hat  die  historischen 
Stätten  der  Kirche  und  das  Alltagsleben  der  Pioniere  fotografisch 
festgehalten.  Siehe  „Der  Traum  eines  Dorffotografen"  auf  Seite  16. 
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